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M i t o d e r o h n e T r a d i t i o n ? 
Das Wort von der „Gnade der Stunde Null" spiegelt Irrtum und Arroganz der Gegenwart 

Die Beantwortung dieser Frage ist für 
den einzelnen, die Famil ie , die Gemeinschaft 
der B u n d e s b ü r g e r und nicht zuletzt den 
Staat v o n entscheidender Bedeutung. A n 
v ie len E i n z e l p e r s ö n l i c h k e i t e n und Fami l ien 
des deutschen Ostens, die in jahrhunderte­
langen Trad i t ionen gelebt hatten, wurde 
nach der Ve r t r e ibung 1945 und der V e r 
Pflanzung in eine vö l l i g neue Umgebung 
ohne den gewohnten Umgang und Pflichten 
kre is diese Bedeutung besonders gut sicht­
bar. W e r des Glaubens war, sich von allen 
Bindungen der Vergangenhei t lösen und 
den S t i l seines bisherigen Lebens und Er­
lebens v o n sich tun zu m ü s s e n , geriet sehr 
schnell ins Schleudern und ver lor schließ­
l ich a l len Hal t , den einst jede intakte Fa­
mi l i e bot. A l l e die v ie len aber, die trot7 
Neubeginns aus dem Nichts ihren altge­
wohnten Lebensst i l selbst i n k ü m m e r l i c h e 
D a s e i n s v e r h ä l t n i s s e zu ü b e r t r a g e n , zu tra­
dieren vermochten, ü b e r w a n d e n mit der 
den alten hohen Begriffen innewohnenden 
Kraf t den ä u ß e r e n Zusammenbruch, schaff 
ten sich schnell wieder einen neuen W i r ­
kungskre is und gewannen die Achtung ihrer 
M i t b ü r g e r . 

Der Staat, der sich bis 1945 des Wertes 
dieser Trad i t ion b e w u ß t war und schü tzend 
seine H a n d ü b e r sie hielt, erfuhr nach dem 
Zusammenbruch nicht nur äußer l i ch , son­
dern besonders i n seiner geist igen Verfas­
sung V e r ä n d e r u n g e n , deren tiefgreifende 
W i r k u n g e n w i r seit dem Regierungswechsel 
1969 besonders deutlich zu s p ü r e n bekom­
men. H a n d i n H a n d mit der H inwendung 
zu re in materialist ischer Denkweise und der 
L ibera l i s ie rung al ler Lebensbereiche ging 
die M i ß a c h t u n g al ler geschriebenen und *— 
schlimmer — al ler ungeschriebenen Ge­
setze. Gerade diese ungeschriebenen Ge­
setze aber s ind es, die uns im Gle ise halten. 
Ihr H ü t e r aber ist die Trad i t ion . 

A u f ke inem anderen Gebiet hat die V e r ­
n a c h l ä s s i g u n g dieser Trad i t ion gerade in 
den letzten M o n a t e n so einschneidende 
negative V e r ä n d e r u n g e n bewirkt , w ie auf 
mi l i t ä r i s chem. So lange P r e u ß e n und spä­
ter das Deutsche Reich bestand, war seine 
A r m e e die v o n a l len Schichten getragene 
Klammer , und der Soldat in a l len Dienst­
graden wurde aufgrund seiner Bereitschaft, 
sein Leben für V o l k und Va te r l and einzu­
setzen, eben nicht anderen Berufen gleich­
gesetzt. Die Aufgabe dieses Standpunktes 
war der erste Schritt v o n der Trad i t ion fort, 
der folgenschwerste war aber w o h l der, 
bei der Auf s t e l l ung der Bundeswehr auf 
die v o l l e Rehabi l i t i e rung des deutschen 
Soldaten verzichtet zu haben. Dieses V e r ­
s ä u m n i s kann man als eine S ü n d e 
wider dem Geist nennen. Dabei aber 

NATO-Admiral 
warnt Regierungen 
Bedrohung durdi S o w j e t r ü s t u n g 

BRÜSSEL — Einer Anregung von 
NATO-Genera l sekre tär Luns folgend, 
wird der Vorsitzende des N A T O - M i l i -
tärausschusses , Sir Peter Hill-Nostou, 
die Hauptstädte der Allianz aufsu­
chen, um die Regierungen über die 
Bedrohung durch die Sowjetunion zu 
unterrichten. In Brüssel hat der eng­
lische Admiral die belgische Regie­
rung über die Lage in Kenntnis ge­
setzt. Er wurde bei seinem Besuch 
von dem Chef des militärischen Nach­
richtendienstes der N A T O , dem dä­
nischen Generalmajor Erik Fournais 
begleitet. 

Dieser Schritt verdient erhöhte 
Aufmerksamkeit, da hier erstmals 
die Regierungen direkt von A n g e h ö ­
rigen des NATO-Hauptquartiers ge­
warnt werden. 

Symbole sind Ausdruck einer inneren Haltung Foto Erika Schmauss — Bavaria 

war es gerade der Geist , der die 
Ha l tung des Soldaten zu seinem Vate r ­
land und das Ve rha l t en des V o l k e s z u sei­
nen Soldaten bestimmte. U n z ä h l i g e Be i ­
spiele lassen sich dafür au fzäh len , doch ich 
b e g n ü g e mich damit, einige Dichter und 
Schriftsteller zu nennen, die diesen Geist 
w o h l am treffendsten eingefangen und je­
dem Herzen nahegebracht haben. Schiller 
hat in seinem Rei ter l ied „Frisch auf Kamera­
raden, aufs Pferd, aufs Pferd" besonders im 
letzten V e r s „Und setzet ihr nicht das Le­
ben ein, nie w i r d euch das Leben gewonnen 
sein" diesen Geist mit hohem Ethos besun­
gen, L i l i enc ron hat i hm mit seinem leicht­
beschwingten L ied „Die M u s i k kommt" ein 
wirkl iches Denkmal in den Herzen gesetzt. 

Einer der S tü tzpfe i l e r aber dieses hier 
dargestellten Soldatentums war die Kame­
radschaft, die jedes Schicksal ü b e r w a n d t . 
Nicht geringer freilich waren die auf ehr­
w ü r d i g s t e r Trad i t ion beruhenden ä u ß e r e n 
Symbole e inzuschä t zen . Symbole sind ja 
Ausdruck einer inneren Ha l tung und in 
manchen Situat ionen nö t ig , Kle inmut zu 
ü b e r w i n d e n , Beispiele zu geben und übe r 
sich hinauszuwachsen. Es war schon eine 
g r o ß e , eine sehr g r o ß e Sache, den König 
die Fahne ergreifen und vorantragen zu 
sehen. 

Einen König gibt es nicht mehr, und wenn 
es ihn heute noch g ä b e , so w ü r d e sich ihm 
im Raketenzeitalter nicht mehr die Gelegen­

heit dazu bieten. Die geistige Kraft des 
Beispiels , die niemals auf den tiefen Brun­
nen der Tradi t ion verzichten kann, hat aber 
nichts mit ä u ß e r e n U m w ä l z u n g e n zu tun. Es 
ist daher v o n der Log ik her vö l l ig unsinnig 
zu behaupten, die Bundeswehr h ä t t e sich 
schon ihre eigene Tradi t ion geschaffen und 
k ö n n e auf das V e r m ä c h t n i s aus Jahrhun­
derten verzichten. Das W o r t v o n der 
„ G n a d e der Stunde N u l l " ist der g r ö ß t e Irr­
tum und zugleich die g r ö ß t e Ar roganz der 
Gegenwart . Es gibt keine Generat ion, die 
geistig aus sich selber exist ieren kann, w i r 
stehen alle auf den Schultern unserer V o r ­
fahren. Die Absage an den einstigen St i l , 
die zum V e r f a l l geistig einst hochstehende! 
Geschlechter ge führ t hat, sollte eine W a r ­
nung sein, den gleichen Fehler auf anderen 
Ebenen zu wiederholen. V o n diesem Stand­
punkt aus m ü s s e n die Dinge gesehen wer­
den, die in den letzten Mona ten im Bereich 
der Bundeswehr mit der Suspendierung der 
Generale K r u p i n s k i und Franke ihren 
H ö h e p u n k t erreicht haben. H i e r w i r d deut­
lich, d a ß es nicht mehr um Reform geht, 
sondern um S y s t e m v e r ä n d e r u n g e n . 

W i r d das deutsche V o l k noch die Kraft 
haben, diesen schon offen vorgetragenen 
Angr i f f auf die Grundwerte abzuwehren? 
— Noch wartet es auf die F ü h r u n g , die 
die geistige Fahne des Gegenangriffs t r äg t 
Schiller ruft ihr zu: „Frisch auf, eh der Geist 
noch verduftet." Dr . L . Klatt 

Die Welt 
aus biblischer Sicht 

H . W . — W e n n die Sowjets auf die K o n ­
ferenz von H e l s i n k i zurückbl icken , werden 
sie mit dem Erfolg zufrieden sein. Die feier­
liche B e s t ä t i g u n g der e u r o p ä i s c h e n Nach­
kriegsgrenzen dürf te Breschnews eigent­
liches Z i e l gewesen sein; die G e w ä h r u n g 
von Menschenrechten dagegen nur eine A r t 
Nebenprodukt , dem man woh l ursächlich 
nicht den Stellenwert beigemessen hat, den 
jene Bürge r im Ostblock verlangen, die 
H e l s i n k i für bare M ü n z e nehmen und sich 
auf ihre Menschen- und Bürge r r ech t e be­
rufen. So aber war es v o n M o s k a u nicht 
gemeint und nun m u ß man sich übe ra l l im 
Ostblock anschicken, die h u m a n i t ä r e n Z u ­
g e s t ä n d n i s s e wieder abzubauen. 

Das alles w i r d zu be rücks ich t igen sein, 
wenn man die Ursachen für den politischen 
Kl imawechsel zu erkunden versucht, der 
sich offensichtlich vol lzogen hat. Die Ent­
spannung, als deren Vor re i t e r sich W i l l y 
Brandt und Egon Bahr so gerne preisen 
l ießen, hat sich als eine Seifenblase er­
wiesen und niemand zweifelt daran, daß 
die politische Luft sehr v i e l rauher gewor­
den ist. 

Zwar w i r d noch behauptet, in den letzten 
Jahren seien die Spannungen zwischen Ost 
und Wes t merkl ich reduziert worden, doch 
in j ü n g s t e r Zei t gewinnen amerikanische 
Erkenntnisse Raum, wonach die sowjetische 
R ü s t u n g eine gefähr l iche Steigerung er fähr t . 
Eine Gefahr, die auch in Kre i sen der N A T O 
nicht bestritten w i r d und die selbst dann 
nicht weggeleugnet werden kann, wenn man 
ü b e r die These „In 48 Stunden am Rhein" 
Diskussionsverbot v e r h ä n g t . Schließlich hat 
jüngs t der britische Verteidigungsminis ter 
vor dem britischen Unterhaus auf die be­
drohliche sowjetische R ü s t u n g hingewiesen, 
einer Entwicklung, der Entscheidungen vor­
angegangen sein m ü ß t e n , die bereits vor 
einer Reihe v o n Jahren getroffen wurden 
Diese Entwicklung erlangt besondere Be­
deutung, wenn man berücks icht ig t , d a ß der 
Vorsp rung in mi l i t ä r i scher Technologie, 
den der Wes ten bisher besitzt, in dem M a ß e 
kle iner w i rd , wie die wissenschaftliche und 
industriel le K a p a z i t ä t der Sowjetunion zu­
nimmt. 

Angesichts dieser Situation werden ins­
besondere die E u r o p ä e r der neuen amerika­
nischen Admin i s t ra t ion und ihrer Poli t ik 
mit Interesse, aber auch mit Sorge entge­
genblicken. P r ä s i d e n t Carter hat den V o r ­
tei l , sich nicht i n Unklarhe i t ü b e r die so­
wjetischen Absichten befinden zu m ü s s e n 
die K P d S U hat verbindl ich v e r k ü n d e t , es 
sei ihr Z i e l , die ganze W e l t kommunistisch 
zu machen. M i t Stolz kann M o s k a u auf 
Indochina und A n g o l a verweisen und 
schließlich auf Kuba , das gerade i n diesen 
Tagen v o n Carters neuem UNO-Botschafter 
A n d r e w Young als „ O r d n u n g s m a c h t " be­
zeichnet wurde. 

W a s der farbige Amer ikaner , der sein 
Land jetzt i n der Wel torganisa t ion vertritt, 
zum Thema Kommunismus sagte, nämlich, 
daß die meisten Farbigen auf der W e l t ihn 
nicht fürchten und er selbst auch den K o m ­
munismus noch nie als Bedrohung erlebt 
habe, im Gegensatz zum Rassismus, der der 
Feind seines ganzen Landes gewesen sei, 
sollte aufhorchen lassen. 

M r . Y o u n g sagte im Zusammenhang mit 
seinem neuen Amt , er besitze eine biblische 
Sicht der We l t . Das ist ebenso lobenswert 
wie es gefährl ich sein kann. Zwar halten 
die Kommunis ten nichts von Gott und der 
Bibel , doch eine biblische Sicht der W e l t 
kommt ihnen sicherlich nicht ungelegen; 
eine W e l t in ihrem Glauben und unter 
einem roten Sfern. 
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„DDR" verwendet Richtmikrophone 
Dem Bundesgrenzschutz liegen Hinweise 

darauf vor, daß die „DDR"-Grenztruppe an 
der Grenze zur Sundesrepublik Deutsch­
land Richtmikrophone verwendet. Diese Ge­
räte , die mit Tonbandge rä t en gekoppelt 
sind, ermöglichen vom Gebiet der „DDR" 
aus das Mi thören und die Aufnahme von 
Gesprächen, die in Grenznähe auf Bundes­
gebiet geführt werden. 

Alex M ö l l e r wird Berater Sadats 
Der Bundeskanzler Helmut Schmidt hat 

zugestimmt, den im Ruhestand lebenden 
Professor Dr. A l e x Möller als unabhäng i ­
gen persönl ichen Berater Präs ident Sadats 
nach Ä g y p t e n zu entsenden. Professor 
Möller wi rd die Aufgabe haben, eine A n a ­
lyse der wirtschaftlichen Situation Ä g y p ­
tens vorzunehmen und Präs ident Sadat V o r ­
schläge zur Lösung der wichtigsten struk­
turellen, wirtschaftlichen und finanziellen 
Probleme Ä g y p t e n s zu unterbreiten. 

Peinlich für Ost-Berlin 
Der erste Besuch des Außenmin i s t e r s der 

„DDR", Oskar Fischer, i n den Niederlanden 
war für die Ost-Berliner Diplomatie keines­
wegs eine leichtzunehmende H ü r d e . So z. B. 
in Sachen Wiedergutmachung hatte Außen­
minister van der Stoel die „DDR" schon ein­
mal darauf verwiesen, daß der aus den 
Niederlanden stammende jüdische Besitz im 
Wert von rund 30 M i l l . Gulden w ä h r e n d des 
Zweiten Weltkrieges in den Te i l Deutsch­
lands verschleppt wurde, der heute das Ter­
ritorium der „DDR" darstellt. Nach nieder­
ländischer Auffassung ist es eine Ehren­
schuld der „DDR", diesen Besitz entweder 
zurückzugeben oder Schadenersatz zu le i ­
sten. 

Erhards Mahnung 
Der frühere Bundeskanzler Professor 

Ludwig Erhard ist immer noch politisch en­
gagiert und w i l l dem V o l k auch weiterhin 
„Dinge sagen, die teils gern gehör t , v i e l ­
fach aber auch abgelehnt werden". Anläß­
lich seines 80. Geburtstages am 4. Februar 
äußer t e Erhard die Überzeugung , daß der 
Staat und die g roßen gesellschaftlichen 
Gruppen noch immer über ihre Verhä l tn i s se 
leben. 

Sicherheit: 

Innerdeutsche Beziehungen: 

Ost-Berlin verstärkt die Abgrenzungspropaganda 
Trotz Helsinki blockieren „DDR"-Behörden menschliche Kontakte mit dem Westen 

Die SED w i l l ihre Funk t ionä re und Mitg l ieder in den kommenden Jahren noch här - In diesem Zusammenhang w u r d e n üJjer 
ter auf Abgrenzungskurs e inschwören als bisher und die Abgrenzungspropaganda das breit gespannte Koniroiinetz aes 
auch unter der „DDR"-Bevölkerung v e r s t ä r k e n . Erich Honecker, oberster Chef der „DDR"-Sicherhe i t sd iens tes 
„DDR" und Vorsitzender der SED, hat in diesem Zusammenhang vor dem Zentralko­
mitee in Ost-Berlin die Ansicht vertreten, daß der Sozialismus auch um die Bundes­
republik Deutschland keinen Bogen machen werde. Dies sei nur eine Frage der Zeit. 

Nach dem jetzt bekanntgewordenen ge- ein. Z u dieser Schlußfolgerung m u ß man 
heimen Beschluß des SED-Poli tbüros übe r kommen, betrachtet man die allgemeine 
tlas Parteilehrjahr in den Jahren bis 1980 Lage in der „DDR", wie sie sich heute bie-
soll die Funk t ionär s - und Mitgliederschu- tet: 
lung „noch entschiedener mit dem Kampf 
gegen alle Varianten des Antikommunis-
mus, den Sozialdemokratismus, gegen alle 
Spielkarten des rechten und l inken Oppor­
tunismus, des Nationalismus sowie mit dem 
Kampf gegen die antileninistische Poli t ik 
und Ideologie der g e g e n w ä r t i g e n chinesi­
schen Führer" verbunden, insbesondere auf 
die Auseinandersetzung mit dem „imperia­
listischen System in der B R D " konzentriert 
und „kontinuier l ich auf lange Sicht" durch­
geführt werden. A u ß e r d e m sollen laut Po­
l i tbürobeschluß neue Propagandisten ge­
worben und in Dreijahreskursen ausgebil-

Gut informierte westliche Kreise haben 
in den letzten Monaten übe re in s t immend 
festgestellt, daß die von der SED betrie­
bene „Abgrenzungs"-Pol i t ik s tänd ig ver­
schärft wird . So sind jetzt alle „ D D R - B ü r ­
ger, die aufgrund ihrer beruflichen oder 
politischen Funktion keine privaten West­
kontakte haben dürfen, verpflichtet, trotz 
des Verbots zustande gekommene Kontakte 
zu melden. Dabei m ü s s e n die genauen Per­
sonalien der betreffenden „Kontak tpe r son" , 
die A r t des Kontakts und dessen Zustande­
kommen sowie der Inhalt der Gespräche , 
des Briefwechsels, angegeben werden. 

CSKAk. 

S T A N D I G E VERTRETUNG 
BUNDES REPUBLIK DEüTScHWND 

,aus Berliner Morgenpost" 

det sowie „neue anschauliche, überzeu­
gende und mobilisierende Methoden" der 
Propaganda angewendet werden. 

Nach diesen neuen Erkenntnissen nimmt 
die „DDR" nach wie vor g e g e n ü b e r der 
Bundesrepublik eine aggressive Haltung 

USA: 

Einzelheiten bekannt: 
a) Ü b e r w a c h u n g von Westkontakten 

durch die V o l k s p o l i z e i und geheime Infor­
manten; 

b) geheime Briefzensur durch spezielle 
Computer-Anlagen und Te le fonüberwa­
chung; 

c) Tä t igke i t der P a k e t k o n t r o l l ä m t e r ; 
d) Tä t igke i t der Hauptabteilung Paß­

kontrolle und Fahndung des Ministeriums 
für Staatssicherheit sowie der Grenzzoll­
ämte r ; 

e) Einsatz von geheimen Informanten 
des Minis ter iums für Staatssicherheit an 
den Transitstrecken zwischen der Bundes­
republik Deutschland und Ber l in . 

Werden von diesem Kontrollapparat 
nicht angemeldete Westkontakte von 
„DDR"-Bürgern, die eigentlich gar keine 
derartigen Kontakte haben dürfen, entdeckt, 
führt das in der Regel zu schweren Diszi­
p l i n a r m a ß n a h m e n und beruflichen und 
sonstwie pe r sön l i chen Nachteilen. Tei l ­
weise werden Te le fongesp räche aus dem 
Westen für sogenannte „abgegrenz te" 
„DDR"-Bewohner v o n den Fernsprechver­
mittlungen ohne Unterrichtung der Empfän­
ger unter verschiedenen V o r w ä n d e n abge­
wiesen. Vermittel te Te le fongesp räche wer­
den abgehör t . 

Seit einigen Monaten werden „DDR"-
Bürger , die s t änd ig aus dem Westen Brief-
und Paketpost erhalten, systematisch er­
faßt, wobei a u ß e r den Empfänger - auch die 
Absenderanschriften notiert werden. V o n 
Mitteldeutschen, die verbotener postali­
scher Westkontakte über führ t wurden, 
wurde sogar verlangt, ihre eigenen Briefe 
von den im Westen lebenden Empfänger 
zurückzufordern . Post aus dem Westen, die 
an die in der „DDR" lebende Verwandte 
von Flücht l ingen geschickt wi rd , w i r d neu­
erdings nicht mehr zugestellt, sondern ge­
öffnet und gelesen. Erst nach langer Zeit 
w i rd diese zu kontroll ierende Post an die 
Empfänger ausgeliefert. 
.ttaSuuiav eBißäsaiiibl , * tattt 
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Warnung vor Eurokommunismus 
Der Zusammenhalt der westlichen Allianz wäre gefährdet 

M i t an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit w ä r e eine Regierungs-Beteiligung 
der Kommunisten in Frankreich oder Italien das Ende der N A T O in ihrer bisherigen 
Form. — So besagt es eine Studie des Instituts für außenpol i t i sche Analysen , die in 
den U S A in Gemeinschaft mit der Univers i t ä t von Cambridge (Massachussetts) und 
dem Zentrum für fortgeschrittene Internationale Studien (Miami) erarbeitet wurde. 

Der Missionar und die Realitäten 
Was bei Jimmy Carter einkalkuliert werden muß 

W i r d sein missionarisches Lebensgefühl den Rea l i t ä t en standhalten? Das ist die 
Frage, die sich g e g e n w ä r t i g viele diplomatische Beobachter in Washington stellen. Und 
diese Frage stellt sich auf dem Untergrund, daß seit Prof. W o o d r o w W i l s o n , dem 28. 
P räs iden ten (1913—21) der U S A , 1856—1924), J immy Carter der P r ä s i d e n t mit der 
s t ä rk s t en re l ig iösen Uberzeugung ist. 

Kommunistische Parteien w ü r d e n stets 
weiter daran wirken, den Zusammenhalt 
der Westall ianz zu untergraben. Daß sie 
von Moskau abhäng ig seien, bleibe (vor 
allem in der Außenpol i t ik) höchst zweifel­
haft. Insoweit sei die Aufrichtigkeit der 
Beteuerungen der französischen und italie­
nischen Kommunisten, der parlamentari­
schen Demokratie und einer verfassungs­
rechtlichen Gesellschaftsordnung dienen zu 
wollen, mit deutlichen Fragezeichen zu ver­
sehen. Die Haltung der wes teuropä i schen 
Kommunisten zur N A T O - P o l i t i k sei und 
bleibe subversiv. 

In jedem Falle w ü r d e n die Kommunisten 
die Notwendigkeit bestreiten, Ver te id i ­
gungsanstrengungen im g e g e n w ä r t i g e n U m ­

fang beizubehalten. Auch einer Koordinie­
rung der europä i schen Verteidigung wür ­
den sie entgegenarbeiten. Für sie sei der 
Kurs eines anti-amerikanischen Neutralis­
mus das Gegebene. A u s dieser Grundhal­
tung heraus m ü ß t e n sie zwangs läuf ig eine 
vo l l s tänd ige Revis ion der N A T O fordern 
oder sich (höchstenfalls) zu einem System 
zweiseitiger V e r t r ä g e der einzelnen euro­
päischen Staaten mit den U S A verstehen. 
Finanziell seien die wes teu ropä i schen KPen 
weitgehend von Zuwendungen ihrer ost­
europäischen Schwestern abhäng ig , insbe­
sondere von Moskau . 

Al l e s dies bedinge eine deutliche W a r ­
nung vor dem Eurokommunismus. 
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Carters Weigerung, seine Rel ig ios i tä t zu 
dämpfen, kostete ihn fast den Wahls ieg . 
Daher begegnen ihm u n v e r ä n d e r t l i nks l i ­
berales Establishment, Judentum und Ost­
k ü s t e n p r e s s e der U S A mit Vorbehalten. 
A l l e Versuche, Carters Baptisten-Glauben 
als „aufgesetzt" nachzuweisen, schlugen 
fehl; Carters F römmigke i t ist keine Sache 
politischer Zweckmäßigke i t . Daher die Be­
fürchtung (oder Hoffnung), Carter werde 
Strategie und Außenpo l i t i k auf M o r a l und 
Gewissen g r ü n d e n wol len, besonders — 
für Westeuropa gefährlich — in der A t o m -
und Rüstungspol i t ik . 

Niemand wi rd Carter verstehen, der 
nicht seine Rel igiosi tä t aufzuhellen ver­
sucht. Das „Psychogramm" von US-His tor i ­
kern und -Politologen, j üngs t im Spiegel 
nachgedruckt, übe rzeug t weniger als die 
nachstehende Skizze des re l ig iösen Carter-
Backgrounds. 

Der tiefe Süden der U S A ist die letzte 
Bastion des „Kampfes gegen S ü n d e und 
Teufel." Die Rel igiosi tä t der Süds taa t l e r , 
daher auch Carters, ist wesentlich v o m Pie­
tismus gepräg t , also von individuel ler 
Frömmigkei t , Se lbs the i l igüng und Innerlich­
keit. Die US-Pietisten betonen die pe r sön ­
liche Erfahrung des Hei l igen Geistes und 
den direkten Zugang ZU G o t t Sie verwer­
fen den Trend der Verwel t l ichung und sind 
daher gegen neue Sexualmoral, Abtreibung, 
Pornographie, Drogen. Sie sind, als soziale 
Schicht, nicht Konservative, sondern setzen 
sich für s t änd ige Reformen ein und halten 
sich für die (letzten) „wahren Amerikaner" . 

Zwischen den Massenbewegungen des 
letzten USA-Jahrzehnts (Bürgerrechtler , Pa­
zifisten, Umweltschützer) und der Renais­
sance re l ig iöser Bewegungen a u ß e r h a l b 
der etablierten Kirchen besteht eine Paral­
lele. Der Süds taa ten -P ie t i smus bereitete 
jene Massenbewegungen vor. Pastor Dr. 
Mar t in Luther K i n g war pietistischer Evan­
gelist, ehe er feuriger Bürger rech t skämpfer 
wurde; Carter arbeitete nach seiner N i e ­
derlage in der Gouverneursvorwahl Geor­

gias 1966 ü b e r ein Jahr als Wanderpredi­
ger. 

Laut Meinungsumfrage tei len ü b e r ein 
Drit tel der Amer ikaner Carters mystische 
Erfahrung einer „ W i e d e r g e b u r t " , darunter 
ü b e r 50 Prozent der Protestanten in mittle­
ren Jahren. Die Pietisten sind heute mit 
60—80 M i o . A n h ä n g e r n die g r ö ß t e Rel igi ­
onsgruppe in den U S A . E i n V e r s t ä n d n i s der 
Süds t aa t en -P ie t i s t en hilft mi thin Carters 
Standort besser zu deuten: 

Sie sind „ k o n s e r v a t i v " in Fragen der 
Verantwortung. W e i l sie sich, u n a b h ä n g i g 
von den U m s t ä n d e n , für ihr Tun und Lassen 
unmittelbar vor Gott verantwortl ich füh­
len, verwerfen sie die vorherrschende Ten­
denz, das „Sys tem" oder die „Gesellschaft" 
sei für das Verha l ten des V o l k e s verant­
wortlich. Daher sind sie oft für harte Recht­
sprechung und gegen Abschaffung der To­
desstrafe; sie sind Vertreter von „Law and 
Order". 

Andererseits sind die Pietisten nicht eo 
ipso A n h ä n g e r des Kapital ismus. Da sie 
der „Unmora l " im Geschäf t s leben feindlich 
g e g e n ü b e r s t e h e n , sind sie für starken Staat 
und staatliche Eingriffe in die Wirtschaft. 
Frankl in D. Roosevelt (1882—1945) war ein 
He ld der Süds t aa t en -P ie t i s t en , nicht weil 
sein Programm l iberal war, sondern weil 
er den „Zinswucher" des Kapital ismus an­
prangerte. Carter ist als Pietist weder libe­
ral noch konservativ, weder l inks noch 
rechts, sondern er erstrebt einen dritten 
W e g . 

C S S R: 

Kein Visum für Hupka 
Dem CDU-Bundestagsabgeordneten Her­

bert Hupka ist das Einreisevisum für eine 
d re i t äg ige Dienstreise in die CSSR ohne A n ­
gabe von G r ü n d e n verweigert worden. Das 
gleiche war ihm schon vor einem Jahr wider­
fahren. Hupka , der Vorsi tzender der Lands­
mannschaft Schlesien ist, woll te bei seinem 
geplanten Besuch in Prag und Theresien-
stadt Station machen. 
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Es g e h ö r t zum S e l b s t v e r s t ä n d n i s der Kom­
munisten, d a ß sie v o n der Z w a n g s l ä u 
f igkei t der Geschichte ü b e r z e u g t sind 

F ü r sie gibt es ke inen Zwe i f e l daran, d a ß 
einst die ganze W e l t v o n ihrem System be­
g lückt sein w i r d . D a ß dies nur unter riesi­
gen Menschenopfern und bit terem Le id für 
v ie le V ö l k e r d u r c h f ü h r b a r ist, s t ö r t sie nicht 
Sie sehen sich v o m Schicksal a u s e r w ä h l t , 
dieses zweifelhafte Glück ü b e r die Mensch­
heit zu br ingen. Ihnen ist nur die Aufgabe 
gestellt, j ewei l s in ihrer Genera t ion den 
historischen P r o z e ß zu beschleunigen. Sie 
werden nicht m ü d e , ihre Ü b e r z e u g u n g , für 
die es ke ine Beweise gibt, zu propagieren 
und so noch freie Menschen in die Resi­
gnation zu treiben. Ihre Parolen werden oft 
u n g e p r ü f t ü b e r n o m m e n . So sprechen freie 
Po l i t ike r immer h ä u f i g e r v o n der „Un­
umkehrbarkei t" bestimmter Entwicklungen 
Daß dieses W o r t z u n ä c h s t der Ausdruck 
kommunist ischer Gesamtzielsetzung ist, 
w i r d dabei ü b e r s e h e n . 

In diesem Zusammenhang g e h ö r t auch das 
sinnlose Gerede, d a ß es zur j ewei l igen Po­
li t ik keine A l t e rna t ive g ä b e . Solange M e n ­
schen den freien W i l l e n haben, gibt es Mög­
l ichkei ten zur Ä n d e r u n g einer eingeschla­
genen Richtung, k ö n n e n eingefahrene 
Gle i se erneuert und umgelegt werden 
Freie Menschen — und sogar in Unfreiheit 
lebende — bestimmen in hohem M a ß e durch 
ihr Hande ln ihr Schicksal. Sie sind nicht 
Sp ie lba l l einer „ u n u m k e h r b a r e n " histori­
schen Z w a n g s l ä u f i g k e i t . Daran gil t es sich 
zu er innern, wenn die E r n ü c h t e r u n g ü b e r 
die nicht g e n ü g e n d durchdachte „Os tpo l i t i k " 
einkehrt . 

Stets hat es Menschen gegeben, die sich 
gegen das S ich-Fügen in eine gegebene Not­
wendigke i t — die kommunistische Auffas­
sung v o n Freihei t — wehrten und durch 
ihre P e r s ö n l i c h k e i t die Menschen zum Han­
de ln aufriefen. Unvergessen s ind die Auf ­
rufe des Regierenden B ü r g e r m e i s t e r s von 
Ber l in , Ernst Reuter, i n schwerer Zei t . Im 
J u l i 1948 e r k l ä r t e er: „ I m m e r gibt es in 
einer kr i t i schen Stunde Menschen, die da­
v o n anfangen zu reden, man m ü s s e sich mit 
den R e a l i t ä t e n , mi t den Tatsachen, mit den 
Dingen, mit den V e r h ä l t n i s s e n abfinden. 
M i t den realen V e r h ä l t n i s s e n haben sich 
1933 v ie le Menschen abgefunden und mach­
ten ih ren Fr ieden mit H i t l e r . U n d der Ent­
schuldigungen gab es damals so v ie le wie 
heute: sie s ind b i l l i g wie Brombeeren. Im­
mer wol l t e man Schlimmeres v e r h ü t e n . 
Heute geht es i m Grunde genommen um 
genau dasselbe. A u c h heute kann Ber l in , 
k ann Deutschland nur leben, wenn es selbst 
für seine Freiheit , für sein Recht, für seine 
Selbstbehauptung zu k ä m p f e n bereit ist n 
wenn es sich weigert , sein Erstgeburtsrecht 
für e in Linsengericht zu verkaufen." 

Diese W o r t e k l i ngen wie e in Auf ruf un­
serer Tage. D r e i ß i g Jahre s p ä t e r stellte Ste-
fand G ä n s i c k e am 1/2. I. 1977 i n der „Ber­
l iner Morgenpos t" fest: „Das V i e r m ä c h t e -
A b k o m m e n hat Be r l i n als deutsche Haupt­
stadt gestrichen." W i r fügen h inzu : „Und 
nach Ansicht der Kommunis ten Os t -Ber l in 
zur .Hauptstadt der D D R ' gemacht." W a c h r ü t ­
telnde Gedanken richtete der Jung-Gaul l i s t 
M a r c u s gegen den Zeitgeist seiner Lands-

Endstation Sozial ismus: Zonengrenze im Harz 

Flaue Proteste 
leute. A n f a n g 1977 h i e ß es bei i hm: „Der 
S inn der Geschichte w i r d bei uns heute 
begriffen als e in unausweichlicher Marsch 
zum Kommunismus , den einige noch mit 
Nachhutgefechten v e r z ö g e r n m ö g e n , der 
aber unvermeid l ich t r iumphieren w i rd . " 

Seine A n t w o r t darauf kann nicht auf­
merksam genug gelesen werden: „Diese 
Betrachtungsweise führ t z u einem a u ß e r ­
ordentl ichen Betrug und einer totalen Fäl­
schung der Geschichte der letzten fünfzig 
Jahre. So werden Pol izei terror , soziale U n ­
gerechtigkeit und Dik ta turen als Wesens­
bestandteile des kapital is t ischen Systems, 
die Massendepor ta t ionen und Konzentra­
t ionslager des Sozia l ismus aber als Feh l ­
tritte hingestell t . Das führt zum M y t h o s der 
absoluten Reinhei t des Sozial ismus." G r o ß 
ist die Z a h l derjenigen, die Untaten der 
Kommunis t en entschuldigen, da sie ja i m 
Zeichen des Fortschritts, des Friedens, der 
Entspannung und des Humanismus gesche­
hen. 

A l l e diese we r tvo l l en Begriffe mit hohem 
Aussagewer t haben die Kommunis ten für 
sich beschlagnahmt. W e r sie auf frischer Tat 
ertappt, näml i ch bei brutaler Umkehr die­
ser Begriffe, w i r d der V e r l e t z u n g der inter­
nat ionalen Entspannung bezichtigt. E i n 
Schulbeispiel dafür ist die Tatsache, d a ß 
die „DDR" i n der Flucht nach v o r n der Bun­
desrepubl ik Deutschland e in A i d e - M e m o i r e 
am 27. 1. 1977 ü b e r r e i c h t e , nachdem die 
Bundesregierung schon lange vorher al len 
G r u n d gehabt h ä t t e , i n scharfer diplomati ­
scher F o r m gegen die Ver le tzungen von 
Vere inba rungen i m Zusammenhang mit dem 
Grundlagenver t rag zu protestieren, die sich 
auf die ungehinderte Erfü l lung der Auf­
gaben der S t ä n d i g e n Ver t re tung der Bun­
desrepublik Deutschland in Os t -Ber l in be­
zogen. 

Der „Bund Freies Deutschland" traf den 
K e r n , als er am 15. 1. 1977 Bundeskanzler 
Schmidt, der in Be r l i n den Presseball be­
suchte, einen Brief, der auch als Flugblatt 
vertei l t wurde, mit folgendem Inhalt ü b e r ­
reichte: „ Ihre Anwesenhei t ist e in Stück 
dankenswerter B u n d e s p r ä s e n z auf frohge­
muter Ebene. A b e r : W ä r e n Sie schon eine 
Woche f rüher gekommen und einige Stra­
ß e n z ü g e weiter — i n unsere b e d r ä n g t e 
.S t änd ige Ver t re tung in Os t -Ber l in ' ge­
fahren, dann w ä r e die Ermut igung 
durch Ihre Anwesenhe i t noch g r ö ß e r 
gewesen." Die s t ä n d i g e defensive H a l ­
tung der noch freien W e l t zeigt sich 
auch i n der W o r t w a h l ihrer Proteste, die 
zunächs t angedroht, dann aber zu sachlichen 
E r k l ä r u n g e n herabgemindert werden. E i n 
Mus te r dafür war die B e r l i n - E r k l ä r u n g der 
drei W e s t m ä c h t e , die neben der Sowjetunion 
für ganz Be r l i n verantwort l ich sind, v o m 
7. 1. 1977. 

Sie ist mit ihren V e r b ü n d e t e n wei te rh in 
bestrebt, ihre Posi t ion i n Deutschland und 
damit i n Europa zu verbessern und v o l l ­
endete Tatsachen zu schaffen. Sie w i r d sich 
dabei v o n Lobhudele ien w i e die v o n W e r ­
ner Lamberz, V o l l m i t g l i e d des P o l i t b ü r o s 
und i m Zentra lkomitee der SED, zum 59. 
Jahrestag der Oktober revo lu t ion am 7. 11. 
1976 i n der Staatsoper Unter den L inden 
bef lügel t fühlen, die i m Wes t en nicht e inmal 
V e r w u n d e r u n g hervorrufen. Lamberz lobte 
die Sowjetunion als den „P ion ie r des M e n ­
schenfortschritts" und versicherte, dieses 
Jahrhundert ende „mit Sicherheit als das 
Jahrhundert des Sozia l ismus" . Es werde für 
al le Zei ten als die Zeit der Erneuerung fort­
leben, „zu der alles V o r l e b e n h i n g e s t r ö m t 
war , als die eigentliche Schöpfung der 
menschlichen W e l t , als die Menschenwelt . 
U n d am Anfang war die Tat des Oktober" . 
A u c h eine Ä u ß e r u n g Erich Honeckers nach 
der „ W a h l " in Mit te ldeutschland Ende O k ­
tober 1976 l ieß nicht aufhorchen. Der W ä h ­
ler habe bes t ä t i g t , „daß der erste sozia l i ­
stische Staat der Arbe i t e r und Bauern auf 
deutschem Boden — ich betone der erste, 
w i r k ö n n e n ja nicht die Entstehung eines 
zwei ten aus sch l i eßen — fester Bestandteil 
der g r o ß e n Gemeinschaft der sozialistischen 
Staaten ist". 

Immer wieder w i r d die Zielr ichtung der 
Ausdehnung des Sozial ismus aufgezeigt. 
Eines der Hauptkampfmit te l dazu ist die 
„ E n t s p a n n u n g " . Folgender Passus der De­
klara t ion der Teilnehmerstaaten des W a r ­
schauer Vertrages, dessen Polit ischer Bera­
tender A u s s c h u ß v o m 25. bis 26. 11. 1976 in 
Bukarest tagte, sollte aufmerksam studiert 
werden: „Das Leben zeigt, d a ß i n unserer 
Zei t Fr ieden und Sicherheit i n Europa un­
teilbar s ind und keine andere W a h l möglich 
ist. Zur Po l i t ik der Entspannung gibt es 
keine v e r n ü n f t i g e Al t e rna t ive . . . U m das 
Erreichte zu erhalten und zu festigen, ist es 
notwendig, die internationale Entspannung 
unumkehrbar zu machen . . . Die Tei lneh­
merstaaten des Warschauer Vert rages sind 
ü b e r z e u g t , d a ß die strikte Einhal tung des 
Vie r se i t igen Abkommens v o m 3. Septem­
ber 1971, der Verzicht auf jegliche V e r ­

suche, den besonderen Status West-Ber l ins 
zu unterlaufen und diese Stadt zu feind­
lichen Zwecken gegen die ,DDR' und andere 
sozialistische L ä n d e r auszunutzen, unab­
dingbare Voraussetzung dafür sind, d a ß 
Wes t -Ber l in Schritt für Schritt e in konstruk­
t iver Faktor der e u r o p ä i s c h e n Zusammen­
arbeit w i r d und seine B e v ö l k e r u n g alle 
F rüch te der Entspannung und des fried­
lichen Lebens g e n i e ß e n kann. In diesem 
Sinne e r k l ä r e n die Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vert rages ihre Bereitschaft, zu 
Wes t -Ber l in v ie l fä l t ige Verb indungen zu 
unterhalten und zu entwickeln." 

Besondere Beachtung verdient auch fol­
gender Abschnit t : „Ge le i t e t v o n dem Be­
streben, einen neuen wi rksamen Schritt zur 
Beseit igung der Gefahr eines Kernwaffen-

Foto Archiv 

s in in der „ S o w j e t u n i o n heute" v o m 1. 11. 
1976: „Al l e rd ings schafft die Entspannung 
g ü n s t i g e ä u ß e r e Bedingungen für den K l a s ­
senkampf und den nat ionalen Befreiungs­
kampf, für die Bewegungen, die sich demo­
kratische und sozialistische Umgestal tung i n 
den L ä n d e r n des Kapi ta ls zum Z i e l setzen." 

Die Kampfansage i m Zeichen der „Ent­
spannung" ist nicht zu ü b e r h ö r e n . Das freie 
Be r l i n w i r d anvisiert . Nicht zuletzt deshalb 
ei l ten der V i z e p r ä s i d e n t der U S A , Mondale , 
und der A u ß e n m i n i s t e r Frankreichs dorthin. 
Der Bundesregierung fällt der Umdenkungs-
p r o z e ß noch immer schwer. Dabei war am 
21. 1. 1977 sogar i n der Wochenzei tung des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes „ W e l t der 
Arbe i t " auf der Titelsei te zu lesen: „Das 
ist der Dank der SED. Die Anerkennung 

Immer wollte man 
Schlimmeres verhüten 

Unsere Zeit verlangt gebieterisch nach aktiver Politik 
V O N DR. H E I N Z G E H L E 

krieges zu unternehmen, schlagen sie a l len 
Staaten, die die Sch lußak te unterzeichnet 

•haben,, vor, zur Erreichung dieses Zieles 
einen Ver t r ag abzusch l ießen , der festlegt, 
gegeneinander nicht als erste Kernwaffen 
anzuwenden." Sol l ten die westlichen A t o m ­
mäch te darauf eingehen, w ü r d e n sie sich 
der entscheidenden Mögl i chke i t einer A b ­
schreckung entheben. 

Kommunis ten verstehen es immer wieder, 
Angebote zu unterbreiten, die bei ihrer A n ­
nahme die Selbstaufgabe des Unterzeich­
ners bedeuten w ü r d e . A u c h die „Entspan­
nung" hat nur in ihrer Aus legung Gül t ig ­
keit . 

W i e harmlos k l ingen da die W o r t e Bun­
deskanzler Schmidts in der Regierungs­
e r k l ä r u n g v o m 16. 12. 1976: „Ein W o r t zum 
V e r h ä l t n i s zwischen den beiden deutschen 
Staaten und zur Lage der Na t ion . Dieses 
V e r h ä l t n i s auf der Grundlage der beste­
henden V e r t r ä g e und Vere inbarungen — 
und von ihnen ausgehend — gilt es weiter­
zuentwickeln und zu gestalten. Dies ist e in 
Gebot des Friedens und ein Gebot unseres 
eigenen nationalen Interesses." W i e seltsam 
mutet es an, d a ß der Regierungschef und 
andere Pol i t iker immer wieder betonen, daß 
sie die „ E n t s p a n n u n g " fortsetzen wol l en ! 
Sie m ü s s e n wissen, was die Kommunis ten 
darunter verstehen. 

A m 24. 5. 1976 h i eß es in „S t imme der 
D D R " : „Die Entspannung bedeutet aber 
nicht, d a ß der Klassenkampf a u f h ö r t . . 
Ver langen , d a ß der antiimperialistische Be­
freiungskampf au fhö ren sol l , ist so, als 
wol l te man das Wet ter verbieten." Noch 
deutlicher wurde Professor Jewgeni Kras-

kassiert — und dann wieder das Messer 
gewetzt." Nach dieser Uberschrift h i eß es: 
„Zwischen den beiden deutschen Staaten 
w i r d das K l i m a frostiger. Schuld daran ist 
nicht die Bundesrepublik, die der ,DDR' ge­
g e n ü b e r geradezu samtp fö t ig auftritt, ob­
w o h l diese mehr und mehr Geis t und Buch­
staben des Grundlagenvertrages verletzt." 

Jetzt ist die Stunde der Oppos i t ion ge­
kommen. Sie sollte sich endlich an die „Gol­
denen Regeln" der Oppos i t ion erinnern, die 
Dr. Gerhard Schröde r bereits auf der Bun­
destagung des Evangelischen Arbei tskreises 
i n Hannover v o m 15. bis 17. 10. 1970 auf­
stellte: „Die Opposi t ion m u ß sich immer als 
die Al t e rna t ive zur Regierung verstehen 
Sie m u ß stets deutlich machen, d a ß sie die 
Regierung v o n morgen sein kann, und in der 
Tat die Regierung v o n morgen sein w i r d . . . 
Die Oppos i t ion m u ß die Richtung der von 
ihr angestrebten Ä n d e r u n g ü b e r alle Z w e i ­
fel hinaus k l a r und deutlich machen. A l l e 
Regierungen zeigen na tü r l i che Verfa l l s ­
erscheinungen. Nach einer gewissen Zeit 
w i r d e in g r o ß e r T e i l des Publ ikums an­
nehmen, d a ß ein Wechsel eher nützl ich als 
schädlich sein w ü r d e . Die Opposi t ion m u ß 
zeigen, d a ß sie eine k rä f t ige V e r ä n d e r u n g 
der Richtung w i l l , und d a ß sie diese herbei­
führen w i rd . " 

Heute hat sie alles zu tun, um die Fre i ­
heit i n Deutschland und in Europa zu ga­
rantieren. W e n n sie die Zielsetzung der 
Kommunis ten erkennt, und das offen aus­
spricht, kann sie noch unfreien Menschen 
die Hoffnung auf Freiheit geben. Die Auf ­
gabe ist nicht leicht. Die M ü h e lohnt sich 
aber, da es um den Menschen geht. 
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Entspannung: 

Ost-Berliner 
Notbremse 

Es steht außer Zweifel, daß das Ver­
hältnis zwischen Bonn und Ost-Berlin 
lange nicht so frostig war wie jetzt. 
Müßig, nach dem Schuldigen zu su­
chen oder gar eine Bestandsaufnahme 
der deutsch-deutschen Beziehungen zu 
machen. Die Politiker am Rhein, be­
sonders die der Koalition, glauben 
den Quell aller Schwierigkeiten zu 
kennen. Danach stößt die „DDR"-Re-
gierung langsam, aber sicher an die 
Grenze ihrer Zugeständnisfähigkeit 
gegenüber dem eigenen Volk. Von 
ihrem Staats-Verständnis ausgehend, 
ist die SED-Führung nach der Konfe­
renz von Helsinki in beträchtliche 
Atemnot geraten. Sie begäbe sich nach 
ihrer Meinung in systembedrohende 
Gefahr, wollte sie die Entspannung 
nach Helsinki in dem vom Westen 
gelorderten Tempo praktizieren. Wer 
bei uns weiß nicht, daß es gerade die 
menschlichen Erleichterungen und die 
damit verbundenen spärlichen Frei­
zügigkeiten sind, die den Kommunisten 
in Ost-Berlin schlaflose Nächte berei­
ten. Was aus unserer Sicht schlichtweg 
normal ist, wächst sich für einen 
Zwangsstaat, der von der Masse der 
Bürger abgelehnt wird, zur Lebens­
bedrohung aus. 

Moskaus Interesse an der KSZE und 
ein engeres Zusammenspiel mit dem 
Westen, hier vor allem mit der wirt­
schaftlich potenten Bundesrepublik, 
versuchte Bonn im Vorfeld der KSZE-
Vorbereitungen zu nutzen, um die 
„DDR" — nicht ohne sanften Druck 
Moskaus — zu einem Mehr an Ge­
meinsamkeit zu bewegen. Ost-Berlin 
war von Anbeginn an klar, wohin die 
Entspannungs- und Annäherungsreise 
gehen würde: zu Schwierigkeiten mit 
der eigenen Bevölkerung, die sich 
nach rund 30 Jahren noch immer nicht 
mit der radikalen Teilung in Ost und 
West abgefunden hat. 

Die SED bemüht sich seit geraumer 
Zeit, dem eigenen Volk plausibel zu 
machen, daß es so nicht weitergeht. 
Biermann, Havemann, Loewe und die 
Kontrollen vor der Ständigen Vertre­
tung der Bundesrepublik in Ost-Ber­
lin waren nur einige Mittel, um das 
Klima zwischen den beiden deutschen 
Staaten mutwillig abzukühlen. Mit 
diesen Aktionen verbanden die SED-
Führer die Hoffnung, ihr Volk werde 
den zur Zeit verbreiteten Entspan­
nungsglauben, der für die meisten 
gleichbedeutend ist mit Freizügigkeit 
in Richtung Westen, dämpfen und 
wieder zum sozialistischen Realismus 
zurückkehren. 

Echte Liberalisierung und Humani­
sierung im ersten deutschen Arbeiter­
und Bauernstaat wird es nicht geben, 
solange die Kommunisten dort an der 
Macht bleiben wollen. Und das wol­
len sie noch lange. 

Massenmedien: 

Was geht bei der deutschen Welle vor? 
Recht auf Information ist Menschenrecht - Der gute Ruf des Senders steht auf dem Spiel 

In der Deutschen Wel l e — dem Kurzwellendienst der Bundesrepublik Deutschland 
— soll die bisherige Osteuroparedaktion unter Leitung von Botho Kirsch aufgelöst 
werden. Die Redaktion und ihr Leiter waren häufig das Zie l heftiger sowjetischer 
Kr i t ik . Der Rundfunkrat der D W wi rd sich am 28. Februar mit einem entsprechenden 
Vorschlag des Chefredakteurs Jaene befassen. Unser Kommentar befaßt sich mit H i n -
t e rg rüden und Kosequenzen dieser Kampagne. 

Die V o r g ä n g e in der Deutschen Wel l e 
geben in verschiedener Hinsicht Stoff zum 
Nachdenken wie zur Sorge. W i e immer die­
ser Schritt beg ründe t und kaschiert wer­
den mag: Tatsache, daß hier massivem und 
beharrlichem sowjetischem Druck nachge­
geben worden ist, kann leider kaum ein 
Zweifel bestehen. Se lbs tvers tändl ich wer­
den DW-Chefredakteur Jaene und seine 
Schleppent räger um V o r w ä n d e nicht verle­
gen sein; seine Berater in der Chefredak-
tion der Deutschen Wel l e sind bekannt da­
für, daß sie hinreichende Phantasie entwik-
keln, wenn es gilt, politisch b e g r ü n d e t e 
M a ß n a h m e n als organisatorisch bedingt 
darzubieten. 

Daß der Intendant Steigner sich nicht 
v o l l hinter das Vorgehen seines Chefre­
dakteurs gestellt hat, spricht zwar für seine 
vornehme Haltung, daß er es dennoch 
nicht verhindern konnte, offenbart aber zu­
gleich auch seine zunehmende Schwäche ge­
genübe r den Weichmachern in seinem 
Hause. Eines jedenfalls ist sicher: das in­
ternationale Renommee der Deutschen 
Wel le , das ihre Mitarbeiter in fast zwei 
Jahrzehnten aufgebaut haben, w i rd freizü­
gig und mit peinlicher Eile geopfert. Bisher 
konnten die Mitarbeiter wie die Höre r der 
Deutschen Wel l e stolz darauf sein, sich ei­
nem Sender verbunden zu wissen, der nicht 
nur in Deutschland, sondern in der Wel t — 
auch wo dies sonst nicht se lbs tvers tändl ich 
ist — als ein Beispiel u n a b h ä n g i g e r Bericht­
erstattung und freier journalistischer M e i ­
n u n g s ä u ß e r u n g gilt. 

Genau dies aber machte ihn verdäch t ig 
in den Augen der Regierungen, die von In­
formationsfreiheit, Pressefreiheit und M e i ­
nungsfreiheit nicht nur nichts halten, son­
dern darin eine Bedrohung ihrer eigenen 
freiheitsfeindlichen Position sehen. Dies 
gilt heute nicht nur für die kommunisti­
schen Staaten, sondern für eine ganze Reihe 
weiterer in A f r i k a und Asien , die zwar 
ihre „na t iona le Freiheit" — von den frühe­
ren Kolonia lmächten — errungen haben, 
ihren eigenen Bürgern g e g e n ü b e r jedoch 
ein Regime der Un te rd rückung praktizie­
ren, wie es unter der Kolonialherrschaft 
absolut unübl ich war. 

Die Deutsche W e l l e hatte dies vielfach 
zu s p ü r e n bekommen. Musterbeispiel dafür 
waren die V o r g ä n g e i n Äth iop ien . Das Re­
gime nach dem Sturz des Negus e rp reß te 
eine unkritische Berichterstattung durch die 
Drohung ernsten persön l ichen Schadens für 
die im Lande lebenden Deutschen. Doch die 
Deutsche W e l l e kann derartigen Beein­
flussungsversuchen nur in zeitlich begrenz­
ten Ausnahmesituationen folgen, wenn ihre 
Arbei t nicht insgesamt u n g l a u b w ü r d i g wer­
den soll . Dabei war in der Deutschen W e l l e 
von Beginn an mit einer betonten Selbst­
besch ränkung und politischen Disz ip l in ope­
riert worden. Sie hielt sich strikt an ihren 
Auftrag, übe r Deutschland und die deut-» 
sehe Auffassung zu Ereignissen a u ß e r h a l b 

Neue Bücher: 

enseits des Endes 
Leben und Sterben des Generaloberst Alfred Jodl 

Nicht lange, nachdem die Urteile an den 
„Hauptkr iegsverbrechern" in N ü r n b e r g 
vollstreckt waren, wurden bereits Stimmen 
laut, die vor allem das gegen den General­
oberst Alfred Jodl erkannte Urte i l auf „Tod 
durch den Strang" mehr als problematisch 
bezeichneten. Inzwischen sind im Westen 
Juristen von Rang zu der Übe rzeugung ge­
langt, und haben derselben auch Ausdruck 
gegeben, daß sich die Al l i i e r t en bei dem 
Nürnberge r Tribunal mit wenig Ruhm be­
deckt haben. E in Gericht, in dem die Sieger 
als A n k l ä g e r und Richter zugleich saßen, 
ein Tribunal, das sich anmaß te , neues Recht 
zu schaffen und übe r Taten richtete, die 
außerha lb seiner juristischen Kompetenz 
lagen. Es heißt , daß die von den Westal l i ier­
ten gestellten Richter hinsichtlich des Straf­
maßes gegen Alfred Jodl geschwankt, sich 
jedoch der Forderung der Sowjets gebeugt 
und so auch den Chef des Wehrmacht füh­
rungsstabes zum Tode verurteilt hä t ten . 
Nicht zu Unrecht aber auch w i r d angenom­
men, daß mit diesem Urte i l die deutsche 
Wehrmacht getroffen werden sollte. Jodl , 
von August 1939 bis Kriegsende der engste 

mil i tär ische Gehilfe Hitlers, war alles an­
dere als ein „Ja-Sager" . A b e r er war ein 
g länzender Generalstabsoffizier und dazu 
ein Mann , der seine Meinung auch gegen­
übe r dem Diktator zu vertreten w u ß t e . 

A u s seinem Verhä l tn i s zu dem geleisteten 
Eid hielt er bis zur letzten Stunde aus und 
ü b e r n a h m es als schwerste Pflicht, am 7. M a i 
1945 in Reims im Auftrage der Regierung 
Dönitz die Kapitulat ion der Deutschen 
Wehrmacht zu unterzeichnen. 

Luise Jodl , seine in Pommern geborene 
Frau, hat das Leben ihres Mannes nach­
gezeichnet, als ein Zeitdokument, i n dem 
sich die Tragöd ie der Deutschen Wehrmacht 
an dem Schicksal des Generalobersten 
widerspiegelt. Da die Au to r in als Assisten­
tin der Verteidigung ihres Mannes in Nürn ­
berg teilnahm, verdient gerade dieses Kapi ­
tel eine besondere Beachtung. E in Buch, 
das jeder lesen sollte, dem an der Erfor­
schung der historischen Wahrhei t gelegen 
ist. H . W. 

Luise Jodl, Jenseits des Endes. Leben und 
Sterben des Generaloberst Alf red Jodl . M o l ­
den Ver lag , W i e n , 352 Seiten, Leinen 32 D M . 

des Landes zu berichten. Daran haben sich 
bisher alle Redakteure ohne Ausnahme ge­
halten. 

Den Kommunisten, insbesondere der Mos­
kauer Führung , geht es um etwas anderes. 
Für to ta l i t ä re Systeme ist die Beschrän­
kung der Information der Bürger ein ent­
scheidendes Führungsmi t t e l , die Durchbre­
chung der geistigen Isolierung ein desta­
bilisierendes Element für die to ta l i t ä re 
Herrschaft. Jedoch wi rd es zunehmend 
schwieriger, die In fo rmat ionsbeschränkung 
praktisch und technisch durchzusetzen. 
Ä t h e r w e l l e n sind nur schwer zu kontroll ie-

W e n n also der Empfang nicht zu verhin­
dern ist, m u ß nach der Praxis der to ta l i tä­
ren Regime die Senderseite beeinf lußt wer­
den. In der U N O und in verschiedenen ein­
schlägigen Unterorganisationen und Konfe­
renzen — und nicht zuletzt auch auf der 
K S Z E — versuchten die Ostblockstaaten 
unter sowjetischer Führung , eine internatio­
nale Übere inkunf t herbe izuführen , wonach 
sich alle Staaten verpflichten sollten, auf 
ihrem Gebiet Rundfunk- und Fernsehsen­
dungen nur in der Weise zuzulassen, daß 
ihr Empfang a u ß e r h a l b des eigenen Terr i ­
toriums nur dann möglich sein soll , wenn 
die Regierungen dieser Staaten damit ein­
verstanden sind. 

Diese Absicht hat sich bisher nicht ver­
wirkl ichen lassen; dennoch ist nicht auszu­
schließen, daß in der U N O für eine derart 
traurige wie absurde Idee sogar eine M i t ­
gliedermehrheit zu erreichen w ä r e . 

Die Bundesrepublik tat gut daran, derar­
tige Ans innen unter Hinweis auf die In-
loi ntdlionsfreiheit, die nicht Rur ein Bür­
gerrecht nach der nationalen Verfassung, 
sondern ein allgemeines Menschenrecht ist, 
zurückzuweisen . Und in der Tat sind die 
Sendungen von B B C und der Deutschen 
W e l l e in der Einschätzung der Menschen 
in den os teuropä i schen Staaten ein wirksa­
mes und hochgeschätz tes Mi t t e l , am inter­

nationalen Informat ionsf luß teilnehmen zu 
k ö n n e n . H ö r e r u m f r a g e n bes t ä t i gen den 
Ruf, den die deutschen Sender dabei erwor­
ben haben. 

A b e r dieser Ruf steht jetzt auf dem Spiel. 
Ist schon der Empfang technisch nicht zu ver­
hindern — so die Rechnung der Sowjets — 
so sol l wenigstens der „poli t ische Schaden" 
durch den Inhalt der Sendungen so gering 
wie möglich gehalten werden. Dies aber 
setzt voraus, daß auf seiten des Senders 
auf solche Programme verzichtet wird , von 
denen anzunehmen ist oder befürchtet wer­
den muß , d a ß die Regierung des Empfän­
gerstaates ihre Verbre i tung nicht wünscht. 
Dies k ö n n t e im Extremfall dazu führen, daß 
die zu sendenden Nachrichten bzw. deren 
Kommentierung nicht nach den sonst im 
Journalismus übl ichen Gesichtspunkten der 
Relevanz nach Bedeutung und Aktual i tä t , 
sondern nach politischen Gesichtspunkten 
—, und zwar denen der Regierung des Emp­
fangsbereiches — a u s g e w ä h l t wi rd . 

Die Ostblockregierungen w ü r d e n es als 
ideal empfinden, wenn die westlichen Rund­
funkanstalten und deren Personal dadurch 
zum v e r l ä n g e r t e n A r m der kommunisti­
schen Informations- (genauer: Desinforma-
tions-) pol i t ik g e g e n ü b e r ihrer Bevö lke rung 
degradiert werden k ö n n t e n . 

Damit stehen die Regierungen und die 
Rundfunkanstalten im Wes ten vor einer 
Grundsatzentscheidungen ü b e r die Rangfolge 
ihrer Zie le : sie k ö n n e n entweder vorrangig 
das In format ionsbedür fn i s der Menschen 
in den kommunistischen L ä n d e r n — und 
das heißt , ein elementares Menschenrecht 
— befriedigen, oder aber das Bedürfnis 
kommunistischer Regierungen und dies um 
den Preis der Verweigerung des Rechtes 
auf Information für die betroffenen M e n ­
schen. 

A b e r diese Entscheidung ist nicht ohne 
Konsequenzen. W e n n — wie es bei der 
Deutschen W e l l e befürchte t werden muß, 
auf die Verbre i tung von sendenswerten In­
formationen verzichtet werden sollte, so 
w i r d damit eine moralische Verpflichtung 
verletzt, ohne die eine Sicherung oder gar 
Wiederherstel lung der Menschenrechte 
nicht möglich ist. D ie Gel tung der M e n ­
schenrechte und die Freiheit sind unteil­
bar. Stefan Heilsberg 

Volkstum: 

Rotes Kreuz verhandelte in Prag 
Rußlanddeutsche legen Sowjet-Staatsbürgerschaft nieder 

Bonn — Nach rund e in jähr ige r Pause ha­
ben in der vergangenen Woche in Prag 
neue deutsch-tschechoslowakische Rot-
Kreuz-Gespräche stattgefunden. Es war die 
fünfte Gesp rächs runde seit Abschluß des 
deutsch-tschechoslowakischen Vertrages. 
Die deutsche Delegation wurde v o n D R K -
Präs iden t Wal te r Bargatzky geleitet. Nach 
seiner Rückkehr von e inwöchigen Bespre­
chungen mit der CSSR-Rot-Kreuz-Organisa-
t ion e rk l ä r t e Bargatzky, er h ä t t e „ k o n k r e ­
tere Fortschritte als bei vorausgegangenen 
Verhandlungen erzielt". Den Prager Stellen 
sei eine Liste mit 3500 Namen übe rmi t t e l t 
worden, die nach Angaben „von in der Bun­
desrepublik Deutschland lebenden V e r ­
wandten, Freunden oder sonstigen Kontakt­
personen von Deutschland in der CSSR zu­
sammengestellt worden ist". Die Prager 
Seite betrachte auch diese Zahl als zu hod i 
angesetzt. Es sei aber ein „k la res Verfahren 
vereinbart worden, das es uns erlaubt, jeden 
einzelnen Fa l l authentisch zu prüfen" . Bar­
gatzky wört l ich: „Wir haben völ l ig G e w i ß ­
heit da rüber , daß der Text der Befragung 
und die Aufk lä rung ü b e r die Fo rma l i t ä t en 
der Ausreise diese Leute erreicht." Die 
CSSR sei offenbar „daran interessiert, die­
ses Problem vom Tisch zu bekommen". A n ­
lang der 70er Jahre war dem D R K eine Zahl 
von rund 20 000 ausreisewill igen Deutschen 
bekannt. Sie ging angeblich bis zum Sep­
tember 1974 auf 4500 zurück. V i e l e Deutsche 
in der CSSR, so berichtete der DRK-Präsi-
dent, hä t t en in den vergangenen Jahren auf 
eine Aussiedlung verzichtet, w e i l sie durch 
Heirat mit einem tschechischen Partner oder 
aus anderen G r ü n d e n das Land nicht gern 
verlassen woll ten. „Sie sind eher an einer 
Verbesserung der Besuchsmögl ichkei ten 
interessiert." D e m g e g e n ü b e r hä l t die Su­
detendeutsche Landsmannschaft an der Zahl 
von rund 20 000 Ausre isewi l l igen fest. A u f 
Drängen von BdV-Vizepräs iden t Dr. Herbert 
H u p k a soll die Bundesregierung darauf 
achten, daß die CSSR ihre Zusagen übe r 

die Auss iedlung auch e inhäl t . Auch nach 
Hupkas Informationen wol l en von den 
nahezu hunderttausend Deutschen in der 
CSSR 20 000 bis 25 000 ausreisen. 

W i e w i r aus M o s k a u erfahren, hat eine 
g r ö ß e r e A n z a h l v o n in Kasachstan und K i r ­
gisien lebenden S o w j e t b ü r g e r n deutscher 
Abstammung, die in die Bundesrepublik 
Deutschland ausreisen möchten , sich von 
der UdSSR-Staa t sbürgerschaf t losgesagt. 
Das berichteten mehrere dieser Rußland­
deutschen kürzl ich vor westlichen Korre­
spondenten i n M o s k a u . Nach ihren Angaben 
haben etwa 300 Deutsche in Kasachstan und 
unge fäh r 100 in Ki rg i s i en bereits vor rund 
neun Monaten ihre Päs se den zus tänd igen 
B e h ö r d e n zu rückgegeben . V i e r der Rußland­
deutschen sind am 6. Januar in einem Ort 
in der N ä h e der kasachstanischen Haupt­
stadt A l m a A t a von der M i l i z verhaftet 
worden. Andere haben, wie bekannt 
wurde, ihre A r b e i t s p l ä t z e verloren. W i e 
die Frau eines der Festgenommenen, Ta­
mara Martens, mitteilte, wurde ihr Mann 
Helmut verhaftet, w e i l er angeblich die 
P a ß b e s t i m m u n g e n verletzt habe. Die Namen 
der drei anderen Festgenommenen wurden 
mit Iwan Teurer, Va l en t i n K l i n k und Albert 
Herr leman angegeben. Tamara Martens 
sagte, sie und die Frau von Teurer hä t ten 
versucht, i n die Botschait der Bundesrepu­
bl ik Deutschland in M o s k a u zu kommen. 
Sowjetische Wachtposten h ä t t e n sie jedoch 
am Betreten des G e b ä u d e s gehindert. Beide 
Frauen hielten sich zusammen mit anderen 
Ruß landdeu t schen aus Kasachstan und Ki r ­
gisien rund zwei Wochen lang in Moskau 
auf, um bei der dortigen P a ß b e h ö r d e eine 
Entscheidung ü b e r ihre vor l änge re r Zeit 
beantragte Ausreise in die Bundesrepublik 
Deutschland zu erwirken. Frau Martens 
sagte, sie sei von einem Bekannten schlecht 
behandelt worden. Es sei ihnen erk lär t 
worden, sie sollten nach Hause fahren und 
dort auf eine Antwor t warten. 
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Andere 
Meinungen 

Deutsche im Ausland 

In 40 Jahren „starben" 200 Zeitungen 
Deutschsprachige Presse im Ausland vor dem Ruin - „DDR" dagegen erkennt die Bedeutung 

„Ist der Bundesregierung bekannt, d a ß 
zahlreiche deutsche Zei tungen im A u s l a n d 
ums Uber leben k ä m p f e n " , fragte i m vergan­
genen Jahr der damalige FDP-Bundes­
tagsabgeordnete K a r l Geldner im Deutschen 
Bundestag. Damit wa r ers tmal ig seit langer 
Zei t wieder die p r e k ä r e Lage der deutsch­
sprachigen Presse i m A u s l a n d i n aller 
Öffen t l i chke i t dargestell t und den höchs ten 
Gremien der Bundesrepubl ik zur Bearbei­
tung anheim gestellt worden. 

Die deutschsprachige Presse im A u s l a n d 
kann auf eine beinahe 200 jäh r ige , bedeu­
tungsvol le Geschichte zurückb l icken . Sie 
war — insbesondere i n N o r d a m e r i k a — zu­
meist m a ß g e b l i c h am poli t ischen Leben des 
lewei l igen Erscheinungslandes beteiligt. 
Dabei u m f a ß t e und umfaß t sie sämt l i che be­
kannte Formen der Medienarbe i t : Tages­
zeitungen, Wochenzei tungen, Z i rku la re , 
Magaz ine usw. 

Noch im Jahre 1936 verzeichnete eine von 
der damal igen Reichsregierung erstellte 
Stat ist ik mehr als 1500 solcher Organe. 1977 
hat sich diese Z a h l um rund 200 verringert . 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h s ind die Ereignisse des 
Zwe i t en Wel tk r i eges und die daraus ent­
standene' „ s c h w i e r i g e Lage der Nach­
kr iegszei t" nicht spurlos am Fortbestand der 
deutschsprachigen Presse i m A u s l a n d vor­
ü b e r g e g a n g e n . R ü c k g a n g oder Stagnation 
der A u s w a n d e r u n g und ein wel twei ter er­
heblicher Kostenauftr ieb für die Hers te l ­
lung dieser Publ ika t ionen taten ein ü b r i g e s 
dazu. 

So k a m der bis vo r wen ig mehr als einem 
Jahr v o n der deutschen Bundesregierung 
durch die pr ivate Organisa t ion „ In t e r -Na-
l iones" e r m ö g l i c h t e Ü b e r n a h m e v o n druck­
fertigen M a t e r n binnendeutscher Zeitungen 
lü r die B lä t t e r i m A u s l a n d eine erhebliche, 
wenn nicht sogar entscheidende Bedeutung 
zu. Die Bundesregierung stellte jedoch ihre 

Weltpolitik: 

Finanzierung dieser M a t e r n ü b e r n a h m e zum 
1. Januar 1976 ein. Der Abgeordnete Ge ld­
ner fügte deshalb die Frage hinzu, was ge­
tan werden k ö n n e , um die w ü n s c h e n s w e r t e 
V ie l f a l t dieser deutschen Pressearbeit i m 
Aus land zu erhalten. 

Die schriftliche A n t w o r t v o n Regierungs­
sprecher K laus Böl l ing war kurz und b ü n ­
d ig : Eine Stabi l is ierung der wirtschaftlichen 
Lage dieser Publ ika t ionen k ö n n e auf die 
Dauer nicht erreicht werden. M a ß n a h m e n 
der Bundesregierung h ä t t e n allenfalls „auf­
schiebende W i r k u n g " . Böl l ing fügte h inzu: 
„Durch die Versorgung mit besonders zu 
sammengestelltem Informationsmaterial, 
unter anderem durch einen eigens für die 
deutschsprachige Presse i m A u s l a n d einge­
richteten Informationsdienst versucht die 
Bundesregierung, die deutschsprachigen 
Zei tungen und damit die d e u t s c h s t ä m m i g e 
Leserschaft zu u n t e r s t ü t z e n und ihr e in 
mögl ichs t breites und ausgewogenes Nach­
richten- und Meinungsspekt rum z u g ä n g i g zu 
machen." Uber die Beschaffenheit des „be­
sonders Zusammengestellen Informations­
materials" schwieg sich der Regierungsspre­
cher al lerdings aus. 

Unterdessen sind die deutschsprachigen 
M e d i e n im A u s l a n d ihren Herausgebern 
und Redakteuren zufolge in immer tiefere 
B e d r ä n g n i s geraten. Neben den f inanziel len 
Schwier igkei ten w i r d v o r a l lem der g r o ß e 
M a n g e l an geeignetem und unfassendem 
N a c h r i c h t e n m a t e r i ä l beklagt. Die das Zeit­
geschehen kommentierende Arbe i t der 
d e u t s c h s t ä m m i g e n Journal is ten im A u s l a n d 
v e r h ä l t sich entsprechend proport ional . 
„Einige der einst bedeutsamsten Blä t t e r 
m u ß t e n bereits ihr Erscheinen einstel len", 
berichtet e in namhafter Ver lege r aus den 
U S A . Wei t e re Zei tungen seien i n abseh­
barer Zei t ebenfalls v o n diesem Schicksal 
bedroht. 

Die Bedeutung der deutschsprachigen 
Presse i m A u s l a n d als „Mi t t le r und Bot­
schafter" scheinen die Machthaber der 
„DDR" weitaus besser zu erkennen. Im Rah­
men der „Ku l tu r a rbe i t der ,DDR' i m A u s ­
land", getragen von einer „Gesel lschaft 
Neue Heimat" , werden vor a l lem die 
deutschsprachigen M e d i e n im A u s l a n d mit 
einer wahren Flut v o n Informationsmaterial 
wie Meldungen , Kommentare, Bilder , Pam­
phlete, T o n b ä n d e r , Schallplatten usw. be­
stückt . „Al les i n al lem", so schreibt e in 
Kenner der Szene, „verfo lg t die ,DDR' be­
harrl ich und unter Einsatz be t räch t l i cher M i t ­
tel H a n d i n H a n d mit ihrer politischen A b ­
grenzungspoli t ik g e g e n ü b e r der Bundes­
republ ik ühr Z i e l , eine Eigenprof i l ierung 
ihre*- kul ture l len Entwicklung zu erreichen 
und gleichzeitig ihre Ü b e r l e g e n h e i t als 
Sachwalterin eines .nationalen und zugleich 
sozialistischen Kulturerbes ' herauszustel­
l en ' . 

Daß die „DDR" dabei nicht o luv Erfolg 
arbeitet, beweist so manches Impressum 
deutschsprachiger Zeitungen i n Ü b e r s e e . 
E in t räch t ig steht die A b k ü r z u n g der Ost-
Berl iner Nachrichtenagentur, A D N . neben 
dpa und ddp als Meldungsquel le angege­
ben. E i n „ g e s a m t d e u t s c h e s Meinungsspek­
trum", so möch te es im ersten Augenbl ick 
erscheinen. Die Rea l i t ä t sieh* anders aus: 
Die oft ü b e r g r o ß e Entfernung v o m Ort der 
Geschehnisse läß t angesichts der wesentlich 
verschiedenen Auffassung „von den D i n ­
gen" bei A D N zumeist e in schiefes und am 
Ende ein kaum merkliches, aber dennoch 
vorhandenes ideologisiertes B i l d vor den 
A u g e n der zumeist ahnungslosen Leser ent­
stehen. 

D a die Bundesregierung ganz offensicht­
lich nur wen ig Interesse an der Beseit igung 
des „ N o t s t a n d e s " vorweisen kann, w i r d in 
Zukunft nur noch private Init iat ive helfen 
Dabei ist g r ö ß t e Ei le geboten. P. A . 

Geheimdienste befürchten unruhige Zukunft 
Sowjets werden den Druck innerhalb und außerhalb des Warschauer Paktes verstärken 

Geheimdienstexper ten der N A T O - S t a a ­
ten haben in einer Studie krisenreiche M o ­
nate für das neue Jahr vorausgesagt. D a ­
v o n so l len auch die meisten w e s t e u r o p ä i ­
schen Staaten betroffen werden, v o n denen 
a l le in sieben nach den Untersuchungen der 
Nachrichtendienste i n der Gefahr leben, 
ihre Regierungen kurzfr is t ig zu ver l ie ren . 

Die Prognose in K ü r z e 

1. Sieben w e s t e u r o p ä i s c h e Regierungen 
k ö n n e n nicht als s tabi l betrachtet werden. 
M i t ih rem vorze i t igen Ende ist zu rechnen: 

Por tuga l : M a r i o Soares (sozialistisches 
Minderhei tskabinet t ) ; 
Frankre ich : R a y m o n d Barre (l iberal-gaul­
listische Regierung); 
G r o ß b r i t a n n i e n : James Ca l l aghan (sozia­
listisches Kabinet t ) ; 
Nieder lande : Joop den U y l (Mitte-
L inks -Koa l i t ion) ; 
I ta l ien: G i u l i o A n d r e o t t i (christdemokra­
tische Minderhe i t ) ; 
D ä n e m a r k : A n k e r J ö r e n s e n (sozialisti­
sche M i n o r i t ä t s r e g i e r u n g ) ; 
T ü r k e i : Su l eyman Demire l (Rechtskoali­

tion). 
2. D ie Sowje tunion v e r s t ä r k t ihren Druck 

a u ß e r h a l b und innerhalb des Warschauer 
Paktes: 
• E i n d ä m m u n g des U n a b h ä n g i g k e i t s k u r s e s 
von R u m ä n i e n durch wirtschaftlichen Druck 
bei der A b n a h m e v o n Maschinen und A u s ­
r ü s t u n g s g e g e n s t ä n d e n (20 Prozent des ru­
m ä n i s c h e n Exports) . 
• Diplomatischer und ha lb -mi l i t ä r i sche r 
Druck auf Jugos l awien mit dem Z i e l , die 
De-facto-Teilmobilmachung des Landes auf­
zuheben und die Stat ionierung v o n Streit­
k r ä f t e n des Warschauer Paktes i n der N ä h e 
der n ö r d l i c h e n Grenze z u dulden. 
• U n t e r s t ü t z u n g der Versuche der „DDR"-
Regierung, das B e r l i n - A b k o m m e n auszu­
h ö h l e n . S p e k t a k u l ä r e A k t i o n e n , die im be­
w u ß t e n Wide r sp ruch zum A b k o m m e n ste­
hen, so l len erprobt werden. Gerechnet wer­
den m u ß mit kurzfr is t igen S t ö r u n g e n auf 
den Transit-Strecken, u m die Reakt ions­
fäh igke i t des Westens zu testen. 

3. Im mit t leren Osten zeichnet sich e in 
g r ö ß e r e r K o n f l i k t zwischen den beiden 
m ä c h t i g s t e n Staaten am Pers isch-Arabi­
schen G o l f ab. Der Schah des Iran w i l l den 
Kön ig v o n Saud i -Arab ien zwingen , seine 
eigene ö l p o l i t i k bedingungslos zu akzep­
tieren und zugleich die v o n Saudi -Arab ien 
protegierten „ V e r e i n i g t e n Emirate" , in de­

nen ebenfalls ö l g e f ö r d e r t w i rd , unter die 
Oberhohei t Teherans bringen. Beide Staa­
ten konzentr ieren bereits Truppen. 

4. A l s ausgesprochener Krisenkont inent 
entwickelt sich A f r i k a , dessen angebliche 
Einhei t nur noch durch die gemeinsame 
Front gegen die beiden letzten' w e i ß e n 
Staaten, Rhodesien und Süda f r ikan i sche Re­
publ ik zusammengehalten w i r d . A l s mög l i ­
che Aggressoren i n ihren N a c h b a r l ä n d e r n 
zäh l t der Bericht auf: „Ka i se r" Jean Bedel 
Bokassa v o m „Zen t r a l a f r i kan i s chen Kaiser ­
reich", Samora Moises Mache l , P r ä s i d e n t 
der „ V o l k s r e p u b l i k " Mocambique ; Feldmar­
schall Idi A m i n Dada, P r ä s i d e n t der Repu­
b l ik Uganda; Genera l M o h a m m e d Z i y a d 
Barre, P r ä s i d e n t der „ D e m o k r a t i s c h e n " Re­
publ ik Somal ia und 
Ngouabi , P r ä s i d e n t 
Kongo . 

Commandant M a r i e n 
der . V o l k s r e p u b l i k " 

Schlaglichter 

Besondere Aufmerksamkei t haben die 
Nachrichten-Experten der Entwicklung in 
Frankreich zugewandt. Nach ihren Recher­
chen ist das Exper iment des S t a a t s p r ä s i ­
denten Gi sca rd d 'Estaing gescheitert. A l s 
Kandida ten für die n ä c h s t e P räs iden t schaf t 
kommen nur noch ernsthaft der Bewerber 
der Volksfront , Francois Mi t t e rand , und 
der vorletzte Premierminister Jacques C h i ­
rac (Gaullist), i n Frage. F ü r 1977 rechnet 
die Studie: 
# mit neuen Unruhen unter den Studen­
ten, die das A u s m a ß des M a i 1968 errei­
chen k ö n n e n , da sich Tei le der Arbe i te r ­
schaft inzwischen v o n den tradi t ionel len 
sozialistischen und kommunist ischen Grup­
pen abgewandt haben. „ A n a r c h i s m u s und 
Trotzkismus erobern v o r a l lem i n der ver­
staatlichten Industrie (speziell A u t o m o b i l ­
branche) neue Posi t ionen." Der Grund : 
„ S t u d e n t e n haben ü b e r Mona te an der Dreh­
bank und am F l i e ß b a n d gezeigt, d a ß sie 
arbeiten k ö n n e n . Seitdem waren die A r b e i ­
ter bereit, auch politische Ansichten von 
ihnen zu ü b e r n e h m e n . " 

# mit heftigen Differenzen zwischen den 
Sozial is ten und den Kommunis ten . B e g r ü n ­
dung: K P - G e n e r a l s e k r e t ä r „Marcha i s m u ß 
den Kurs des Zentralkomitees vorsichtig 
wieder nach M o s k a u lenken. Eine ausge­
sprochen neostalinistische Nosta lg ie bei den 
heranwachsenden Junggenossen verschiebt 
die M e h r h e i t s v e r h ä l t n i s s e i n der Partei und 
droht allen K r i t i k e r n Moskaus ernsthafte 

Schwierigkei ten an." Dazu w i r d eine Stimme 
aus dem Lager der Sozial is ten zitiert: „Wi r 
stehen kurz vo r der Ü b e r n a h m e der Macht 
durch eine Volksf ront -Mehrhei t . A b e r die 
Kommunis ten haben nichts Besseres zu tun, 
als sich die R ü c k k e h r zu Thorez zu sichern. ' 
(Maurice Thorez war nach dem Zwei ten 
W e l t k r i e g G e n e r a l s e k r e t ä r der K P F und 
ein scharfer Gegner der „Kol l abora t ion" 
mit den Sozialisten). 

A l s Kr i senherd ersten Ranges führt die 
Studie die T ü r k e i auf, deren Regierung 
v o n einer chauvinistischen sozia ldemokra­
tischen Opposi t ion unter der F ü h r u n g des 
ehemaligen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Bü len t Ece­
v i t und v e n l inksextremen Terroristen­
gruppen g l e i c h e r m a ß e n bedroht w i rd . Die 
Studie vermerkt : „Ecevi t w i l l auf alle Fä l le 
e inen schär fe ren Kurs gegen Griechenland 
und gegen die U S A , die er für die griechi­
sche H ä r t e im Erdö lkonf l ik t der Aegaeis 
verantwort l ich macht. Der sowjetische Bot­
schafter ist e in gern gesehener Gast des 
O p p o s i t i o n s f ü h r e r s Sollte Demirel s tü rzen 
und durch Ecevi t ersetzt werden, ist der 
Austr i t t der T ü r k e i aus der N A T O end­
gül t ig . " 

VOLKSBOTE 
Grundposition unzureichend 

München — „Der frühere Botschafter Dr. 
Hans Berger hat in einer tiefgreifenden Be­
trachtung (im Ostpreußenblatt am 16. 10. 
1976) der CDU geraten, sich zur Führung 
einer Linie .konservativer Politik' zu ent­
scheiden. Dr. Berger kommt aus dem Kreis 
des Berliner Großstadt-Apostels Karl Son­
nenschein in den 20er Jahren, dem auch Brü­
ning, Stegerwald und Jakob Kaiser ent­
stammen. Einen Mann solchen Herkommens 
liegen autoritäre oder gar faschistoide 
Ideen fern. Dieser Autor sagt den Unions­
christen, daß ihre Grundposition, die Gesell­
schaftspolitik, nicht ausreichend ist, um in 
unserem Lande die absolute Mehrheit zu 
erringen. Die CDU sei die Gefangene der 
Sozialausschüsse, deren Vertreter als Re­
präsentanten der Arbeiterschaft auftreten, 
die ihr allerdings kein Mandat dafür erteilt' 
hätte. Also eine mehrheitsintegrierende po­
litische Alternative muß ausgreifender an­
gelegt werden." 

Japanische Verlegenheit 
Tokio — „So wenig es jetzt noch an der 

tatsächlichen Absicht zum Teilabzug aus 
Südkoren zu zweifeln gibt, so sehr bleiben 
viele Fragen prozedualer Art noch völlig 
offen. Die Japaner stecken in einer unan­
genehmen Zwickmühle: zu viele Kassandra-
Rufe wollen sie nicht mehr ausstoßen, da 
dies nicht nur innenpolitisch schaden 
könnte, sondern vor allem vielleicht die 
Frage nach einem stärkeren indirekten Bei­
trag Tokios zu Südkoreas strategischer 
Stabilität aufwerfen könnte. Andererseits 
können die Japaner auch die Formel ober­
flächlicher Bequemlichkeit von der ,rein bi­
lateralen Frage zwischen Seoul und Wa­
shington nicht strapazieren, da sie sonst 
zu wenig an Konsultationen und entspre­
chende' Mitsprache bei der sicherheitspöli 
tischen Anpassung in Nordostasien einge­
räumt erhalten könnten. Fukuda wird de» 
halb einer eingehenderen Diskussion Koreas 
bei seinem Washington-Besuch im März 
kaum aus dem Wege zu gehen vermögen." 

S U ä c f e u i s C h e T e m m g 
Verwechselte Begriffe 

München - „Wer erwartet hatte, Euro-
Kommunismus, Entspannung oder Moskaus 
eigenes Interesse, seine Westpolitik unter 
einem neuen amerikanischen Präsidenten 
wieder in Bewegung zu bringen, könnten 
den ideologischen Entscheidungsvorgängen 
im Kreml neue Motive hinzufügen, muß von 
der Entschließung des Zentralkomitees der 
KPdSU zum 60. Jahrestag der Oktoberrevo­
lution enttäuscht sein. Auch im siebenten 
Jahrzehnt nach dem Sturm auf das Winter­
palais, so will es der Ukas, wird es nicht 
Frühling werden. Der starre Dogmatismus 
des Jubiläums-Dokuments ist eine Zurück­
weisung der westlichen Genossen, die mit 
der pluralistischen Demokratie liebäugeln, 
der sozialistischen Brüder, die von der Un­
abhängigkeit träumen, wie der Politiker im 
Westen, die Entspannung mit der Bewah­
rung des weltpolitischen Status quo ver­
wechseln." 

„Mr. Cal laghan, w i r ver legen einfach unsere d re iß ig i m a g i n ä r e n Div is ionen hierher, 
unsere zwanzig nichtexistenten Bombengeschwader dorthin, und dann holen wi r noch 
unsere drei Minensucher aus der Mot tenkis te" Zeichnung aus „Evening Standard" 
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S&as jZled aäs TStucke 
Begegnung mit Ina Graffius 

E igentlich sollte die Fahrt nach Nor­
derstedt bei Hamburg schon im 
November stattfinden, gerade 

rechtzeitig zum 75. Geburtstag von 
Ina Graffius. Aber die vielbeschäftigte 
Musikref er entin aus Elbing — „Ich 
weiß gar nicht, ob ich mich als West­
oder Ostpreußin fühlen soll, eigent­
lich beides. .." — war unmöglich zu 
erreichen. So kam es, daß wir erst mit 
zweimonatiger Verspätung unsere 
Glückwünsche anbringen konnten. 

Ina Graffius, herzlich und rüstig wie 
eh und je, begrüßte uns bereits an 
der Wohnungstür. Dieser Frau mit 
dem Herz auf dem rechten Fleck, die 
kein Blatt vor den Mund nimmt, 
konnte man es schon zutrauen, aben­
teuerliche Reisen ins ferne Usbekistan 
oder gar nach Sibirien zu unterneh­
men — und das in einem Alter, in 
dem manche andere Frauen sich selbst 
zum alten Eisen zählen. Herzerfri­
schend temperamentvoll zeigte uns 
Ina Graffius zunächst ihre kleine Woh­
nung hoch über den Dächern von Nor­
derstedt. An den Wänden biegen sich 
die Regale unter der Last der Bücher. 
Die Themen reichen von Märchen der 
Völker bis hin zu musikwissenschaft 
liehen Abhandlungen, eine Spanne, die 
deutlich die Interessen, der West-
Ostpreußin zeigt. 

Das Volkslied als Brücke der Völ­
ker auszubauen, das ist die Idee, der 
Ina Graffius schon viele Jahre nach­
geht. Mit ihren fast zwanzig abend­
füllenden Vortragsthemen ist die aus­
gebildete Sängerin das ganze Jahr 
über im In- und Ausland eine gern­
gesehene Referentin. So hatte sie im 
übrigen auch mit Fernseh- und Rund­
funksendungen gute Erfolge zu ver­
zeichnen. 

Neben ihrem umfangreichen Wis­
sen über das Volkslied, mit dem sie 
gleichermaßen Laien und Wissen­
schaftler immer wieder in Erstaunen 
versetzt, trägt wohl auch ihre Über­
zeugungskraft und die Art ihrer Dar­
stellung zu Ina Graffius' Erfolg bei. So 
ist es keineswegs als pure Eitelkeit 
zu bezeichnen, wenn sie zu jedem 
ihrer Vorträge ein besonderes Kleid 
vorweisen kann. „Man muß die Men­
schen in Stimmung versetzen, auf sie 
eingehen, nur dann kann man etwas 
erreichen", sagt sie. 

„Das Volkslied kann man nicht 
allein für sich analysieren, dazu muß 
man auch die Sitten und Bräuche der 
Völker kennen, ihre Märchen, ihre 
Trachten, ihre Tänze..." Und diese 
Erkenntnis setzt Ina Graffius bei ihren 
Vorträgen in die Praxis um: Mit ihren 
mehr als 500 Puppen dokumentiert sie 
den engen Zusammenhang zwischen 
Bräuchen und Liedern. 

Diese schillernde Persönlichkeit Ina 
Graffius einzufangen, ihr Leben, ihre 
Reisen, die Jahre in Königsberg und 
nach der Vertreibung zu schildern, ist 
auf diesem Raum ein fast unmögliches 
Unterfangen. Allein das persönliche 
Erlebnis, dieser Frau zu begegnen, 
wird jeder, der sie kennengelernt hat, 
als wertvolle Erinnerung mitnehmen 
wollen. SiS 

TJeztfiänpäieJie ̂ p-ta^an nicht beantwottet 
Ein persönliches Gespräch mit einem weiblichen Chemie-Ingenieur in der Sowjetunion 

Es ist nicht einlach, mit einer Sowjetbür­
gerin in ein persönl iches Gespräch zu 
kommen. Aber schließlich ist Frau 

Irina einer Handelsdelegation als Dolmet­
scherin zugeteilt und muß auch für Fragen, 
die Wirtschaft und Handel übers te igen , 
Rede und Antwort stehen. Ich war mir klar 
darüber , daß sie als Bürger in der UdSSR 
viele Dinge anders sieht als wir im Bundes­
gebiet und daß die Fragen sich danach zu 
richten hä t ten . Manchmal schien sie eine 
Frage nicht zu verstehen oder wolle es 
nicht. Dann wurde diese entweder anders 
formuliert oder fallengelassen zugunsten 
einer anderen, weniger verfänglichen. Al les , 
was nur von weitem an Poli t ik erinnerte, 
war tabu, auch sonst zöger te sie manchmal, 
bevor sie antwortete. 

Irina ist Ing.-technolog., Chemie-Inge­
nieur, und arbeitet bei der Handelskammer. 
In ihrem Referat beschäftigt sie sich mit 
Patenten. Sie lebt in Moskau, ist mit einem 

Kollegen verheiratet und hat eine kleine 
Tochter, die sie jeden Morgen in den K i n ­
dergarten bringt, bevor sie mit der U-Bahn 
in ihr Büro fährt, in dem sie von 9 bis 18 
Uhr arbeitet. Da Irinas Mutter in der Drei-
Zimmer-Wohnung mitwohnt und im Haus­
halt hilft, ist Irina von der Abendarbeit 
entlastet. 

Der Feierabend gehör t wie auch die bei­
den freien Tage der Fünf-Tage-Woche der 
Familie und der Entspannung. Kino , Kon­
zerte und andere Veranstaltungen werden 
mit dem Ehemann und Freunden besucht, 
wie Irina übe rhaup t „viele Menschen im 
Haus hat", wie sie sich ausdrückt , „das ist 
sehr schön". Im Sommer fährt man gemein­
sam mit Freunden in die Umgebung, um 
Licht, Luft und Sonne zu gen ießen . Neben 
diesen Unterhaltungen spielen Bücher im 
Leben Irinas eine große Rolle. 

Da sie sich als Berufstät ige, die auch in 
der Kantine ißt, wohl um Einkäufe und 

In vielen Berufen stehen Frauen ihren .Mann Foto BfH 

Preise kaum zu k ü m m e r n scheint, weiß sie 
auch nichts ü b e r Lebensmittelpreise und 
Konsumverbrauch zu berichten. Sie meint 
nur ausweichend: „Es gibt alles, was man 
braucht, ebenso wie übe ra l l . " N u n ja, die 
Mutter kauft ein . . . 

Ihr scheint es f inanziel l relativ gut zu 
gehen, obwohl ihr Gehalt von etwas mehr 
als 200 Rubel nicht sehr hoch ist. Dafür 
kostet aber die Dienstwohnung mit vielem 
Komfort wie Küh l sch rank und Fernseher 
nur 15 Rubel, einschließlich Licht und Warm­
wasser. „200 Rubel sind nicht v ie l , eine 
Facharbeiterin bekommt mehr Lohn als ich. 
Aber das ist woh l auch im Westen so." Da­
mit sieht sie die Unterhaltung als beendet 
an und verabschiedet sich, indem sie einige 
Informationen überre icht , die das Leben der 
Frauen und Mädchen in der UdSSR betref­
fen. 

Den Frauen stehen alle Ausbi ldungsmög­
lichkeiten und Berufe offen, sei es auf geisti­
gem oder manuellem Gebiet. Sie arbeiten 
in der Raumfahrt, in Fabriken, Labors, als 
Lehrer oder Ingenieure wie Irina, die nach 
dem Abi tur zwei Fachinstitute besuchte, um 
nach der Absch lußprüfung nach fünf Jahren 
ihre erste Stellung antreten zu können. 
Etwa 70 Prozent der Ärz te und Lehrer sind 
Frauen, ein Drittel Ingenieure und Richter 
oder Beisitzer — Volksrichter und Volks­
beisitzer, wie sie in der UdSSR heißen — 
und zwei von drei Vo lkswi r t en sind Frauen. 
Irina gehör t zu den 50 Prozent Frauen mit 
Hoch- und Oberschulbildung, ü b e r 500 000 
sowjetische Frauen leiten Industriebetriebe, 
S taa t sgü te r , Verwaltungsstel len oder Kol­
chosen. Fast ein Drit tel der Deputierten des 
Obersten Sowjets (Parlament) sind Frauen 
und fast die Hälf te der Deputierten der ört­
lichen Machtorgane. 

Uberall gibt es für M a n n und Frau bei 
gleicher Leistung den gleichen Lohn. Dies 
und noch v i e l mehr kann man den Broschü­
ren entnehmen, in denen natür l ich auch die 
sportlichen Superleistungen bei den Olym­
piaden dokumentiert werden. Leistungen, 
die nur durch dauerndes, anstrengendes, fast 
das M a ß des Er t rägl ichen übers te igendes 
Training erreicht werden. 

Erika Schulemann-Hofimann 

^ß\ebo2ienzei$en unter 2et +Sonne des Hudens 
Der Weg zu neuen Ufern (II) — Briefe aus Brasilien an die Großmutter in Deutschland 

Liebe Oma! 

Deine Briefe s ind immer eine besondere 
Freude, diesmal dazu noch eine Geburts­
tagsfreude. Du wirst Fragen: „Wie habt 
ihr den Geburtstag verlebt?" Ganz anders 
als sonst. Niemand aus unserem Kursus 
w u ß t e etwas. Erst am nächs ten Tag kam 
es zufällig heraus. 

Nachdem wir an zwei Sonntagen in der 
katholischen Messe gewesen waren, gin­
gen wi r an meinem Ehrentag in einen evan­
gelischen Gottesdienst in portugiesischer 
Sprache, wo wi r uns wohler fühlten und 
wir wenigstens die Lieder mitsingen konn­
ten, wei l es Ubersetzungen von deutschen 
Chorä len waren. Der Pfarrer stand nach 

witd batd ^-ziiklling werden 
Tröstliche Beobachtungen an einem kalten Tag im Februar 

Es war ein kalter, regnerischer Februar­
tag. W i r starrten — vom schlechten 
Wetter angesteckt — mißmut ig durchs 

Fenster in den Garten. Trostlos lagen die 
Beete da, und die Regentropfen an den Zwei­
gen der Bäume und Sträucher erinnerten an 
Tränen. 

Da, ein Vogelruf. „Zizizi-bäh", lachte eine 
Blaumeise. Es hör te sich an, als ob sie ihren 
Artgenossen, den Blumen und Gräse rn , ja 
auch den Menschen zuriefe: „Und wenn ihr 
euch grün und blau ärger t , es wi rd bald 
Frühl ing werden." 

Der kleine Blaumeisenmann riß mich aus 
meinem Weltschmerz. Bei dem Schneeregen 
finden die Vögel wenig Futter, dachte ich 
und erinnerte mich an eine Tüte Sonnen­
blumenkerne im Eckschrank. Die werde ich 
ins Futterhaus streuen und einige Hafer­
flocken dazu. Gedacht, getan. 

Kaum war ich wieder zu Hause, da lan­
dete die Meise im Futterhaus, das ich von 
der Küche aus gut beobachten konnte. 
„Zizizi — zieh", sie hatte wirkl ich gut la­
chen. Das Blaumeisenfrauchen ließ einen 
Halm fallen, den es spielerisch durch die 
Lüfte trug, wei l es sich schon für einen der 
aufgehängten Nis tkäs ten interessierte, und 

leistete statt dessen seinem Männchen im 
Futterhaus Gesellschaft. 

Aber beide hatten zu laut gelacht. Des­
halb blieben sie nicht allein. Schon landete 
etwas unbeholfen ein plitschnasser Spatz 
auf dem Dach des Futterhauses. Er schüt­
telte sich plusternd die N ä s s e aus dem Fe­
derkleid und äug te neugierig um die Ecke 
nach unten. Er brauchte Rückendeckung und 
alarmierte eiligst Vettern und Kusinen. Sie 
kamen in Scharen angeflogen. Der übliche 
Streit um das Futter entbrannte. Dieser 
Streit war den Blaumeisen jedoch zu ge­
wöhnlich. Sie flogen in einen nahen Kirsch­
baum und beteiligten sich nicht an dem 
Gezänk. 

Ein Sumpfmeisenpaar wurde ebenlalls 
von dem Spektakel angezogen und suchte 
derweil in Frieden zusammen mit einigen 
Buchfinken den Erdboden nach herunterge-
lallenen Haferflocken ab. Dabei piepsten sie 
aufgeregt. Der Schneeregen hielt sie von 
ihrer Suche nicht ab; im Gegenteil, sie freu­
ten sich ihres Lebens. 

Das V o g e l i d y l l vor meinem Fenster 
brachte auch mir die tröstl iche Botscli „Es 
wird bald Frühl ing werden." 

Christel Looks-Theilc 

dem Gottesdienst am Ausgang und be­
grüß te jedes Gemeindemitglied. So wurden 
wi r in seine Familie eingeladen und be­
kamen, ohne daß er es wuß te , ein festli­
ches Geburtstagsmittagessen. Er kannte 
unsere Heimat O s t p r e u ß e n sehr genau, und 
bald plauderten wir heimatverbunden. 

M e i n M a n n hatte f rühmorgens einen rich­
tigen Geburtstagstisch aufgebaut. Stell ' Di r 
vor, sogar mit Veilchen I Sonst sind die 
Blumen, Früchte und Pflanzen uns hier fast 
alle fremd oder Wir kennen sie höchs tens 
aus dem Blumentopf. Die Sansevierien um­
geben ganze Grunds tücke . Der Weihnachts­
stern blüht, ist aber oft so g roß wie ein 
Baum. Ananas und Orangen bekommst Du 
ganz b i l l i g im Laden. Direkt unterhalb des 
Klosters, wo wi r wohnen, liegt eine kleine 
Bananenplantage. W e n n man genau hin­
schaut, entdeckt man die g r ü n e n Bananen 
an den langen schönen Fruchtsäulen . 

Hier beginnt nun der Frühl ing. Richtig 
unangenehm heiß war es ü b e r h a u p t noch 
nicht; auch wenn die Sonne scheint, weht 
hier oben immer ein küh l e s Lüftchen. Das 
Kloster ist im Karree gebaut und wi r woh­
nen zum Innenhof hin. F rühe r war hier ein 

„Alles sollte man vielleicht doch nicht selbst 
machen . . . " 

französisches M ä d c h e n p e n s i o n a t , und die 
Nonnen sprechen auch alle gut französisch. 
Nun werden die zahlreichen Schulräume 
des Klosters für den Sprachunterricht ge­
nutzt, der vormittags in Kleinstgruppen 
(drei bis fünf Schüler je Lehrer) stattfindet. 
Gleichzeit ig ist das Kloster auch Tagungs­
zentrum. 

Gestern abend feierten wi r zusammen hier 
ein Fest. Es wurde gespielt, gesungen und 
auch ein bißchen getanzt. Schüler jeder Na­
t ional i tä t trugen ein paar ihrer Volksl ieder 
vor. W i r Deutschen sangen na tür l ich : ,Sah' 
e in Knab ' e in Rösle in steh'n . . .' D u hättest 
Deinen S p a ß gehabt! H ie r sind viele gute 
Sänger , und v ie le k ö n n e n dazu auch noch 
Gitarre spielen. 

Es ist interessant, wie sich die verschie­
dene M e n t a l i t ä t der V ö l k e r i n ihren Lie­
dern widerspiegelt. Die Deutschen lieben 
den Vierv ier te l -Takt , aber daneben gibt es 
auch gefühlvol le Lieder. Die Amerikaner 
lieben ü b e r alles die Harmonie. W e n n man 
ihre M e l o d i e n hör t , denkt man, das Leben 
besteht nur aus Sonnenschein. Die Japaner 
haben eine ganz seltsam schwebende un­
aufdringliche M u s i k , eigentlich ohne A n ­
fang und Ende. Die Belgier und Holländer 
trugen humorvol le Lieder vor, die zum 
Mits ingen einladen. So hat auch jeder seine 
eigene Sprache in der M u s i k , auch wenn 
die Notenzeichen international sind. 

Die Brasil ianer l ieben den Samba-Rhyth­
mus ü b e r alles. Auch die Gitarre spielt man 
hier in Brasi l ien ganz anders als bei uns 
Ich schicke D i r mal auf einem Tonband ein 
paar brasilianische Volks l ieder . 

Unser Zimmer ist ein kahler, weißer 
Raum; aber ich hatte zum Glück ein paar 
schöne .Schwälmer ' Bilder vom Kirchen­
vorstand geschenkt bekommen, damit habe 
ich die W ä n d e .bekleidet*. N u n sieht es 
ganz-heimatl ich und freundlich aus. Eine 
g roße Umstel lung bedeutet für uns, daß 
der Tag hier immer um 18 Uhr zu Ende ist. 
Dann ist es nämlich ganz dunkel. Eine 
D ä m m e r u n g gibt es hier nicht. Nun wil l ich 
Schluß machen und Dir bis zum nächsten 
M a l Gott befohlen sagen 

Deine Enkelkinder 
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R o b e r t J o h a n n e s 

.die Briefe bec Tränte Tftalchen 

I 

Schneeverwehung auf einer Straße bei Groß Wronken im Kreis Goldap Foto Gottlob 

2. Fortsetzung 
Ufte *'c£ </ew Car/ erzählt hab, daß ich nach 

Berlin zieh, da ist er ganz kreidenbleich gewor­
den und hat blos gesagt: „Erbarmen Sie sich 
Jettchen, sind Sie denn rein damlig.* 

Malchen, wie hab ich mich gefreut, daß der 
Carl noch ein Gefiehl so ums Herz rum für mich 
hat, die ollen Thränen, die bei mir, wie Du 
noch wissen wirst, immer ganz los sitzen, stei­
gen wieder in die Höh, aber ich beiß die Zähne 
zusammen und sag so recht prepsch: „Ich kenn 
leite, wo mal viel damliger gewesen sind." 
Mehr kriegt ich nich raus, ich dreht mich um, er 
sich auch und ging mit sonem rechten Getrapps 
raus. 

Mein goldnes, einziges trautstes Malchen! Es 
ist doch was Schenes um die Lieb', wenn sie 
auch jetzt immer sagen, es ist die reine Ein­
bildung und nischt dahinter - ich weiß es besser. 
Sone alte Zieg wie ich jetzt bin - immer treim 
ich noch von die schöne Zeit, wo der Carl alle 
Tage, wenn auch man auf ein Schlubberchen 
Kaffee zu uns kam und wie er mir denn heim­
lich die Hand gedrückt hat und wenn es irgend 
ging so e bischen zärtlich auf den Fuß trat. Es 
that meist niederträchtig weh mit die dicke 
Thranstiefel. Einmal hätte ich sogar einen 
blauen Fleck wie ein Dittchen so groß, aber was 
glaubst Du wohl, Malchen, wie ich mir jeden 
Abend, wenn ich mir die Strümpfe auszog, über 
dieses Erinnerungszeichen gefreut hab. 

Nachher, wie er die Lise geheirath hätt, da 
war mein ganzes Herz ein blauer Fleck - da 
hab ich drieber geweint, alle Abend wenn keine 
Menschenseel es hören könnt. Am Tag da hab 
ich gerakst un gelacht, aber blos so von oben! 

Gotte nei, was schreib ich Dir das blos. Du 
warst damals meine treie Freindin, hast mich 
mit Deine harte ausgearbeite Hand so lieblich 
puscheit und mir oft getrost und vermahnt. Ein 
ganzes Fungel Jahre ist driber hingegangen und 
ich alte Person sollt mich was schämen - aber 
mal muß sich der Mensch ausreden, und es war 

damals auch grad im Mai, so wie jetzt, und 
siehst Du, wenn ich den Flieder riech, denn muß 
ich an den alten guten Carl denken, nich an das 
Waschkodder, wo sich von die Frauensleid hat 
bereden lassen und mir ungetreu wurd. 

Siehst Du, mein goldnes Malchen, im Februar 
hast Du mir Dein geliebtes Briefchen geschrie­

ben, nu im Mai antwort ich Dir erst, aber es 
wird ein Aktenstück, so wie dem Herrn Rath 
seine. 

Bis jetzt hab ich blos von vergangene Zeiten 
geschwaddert, Du sitzt aber all wie sone 
Königsberger Fleckfrau auf ihrem Kohlentopp 
und willst was von Berlin wissen. 

Also zunächst mein Trautsterchen wohnen 
wir garnich in Berlin, sondern in Charlotten­
burg. Da ist die Luft besser, da sieht man viele 
schöne griene Beime und einen ganz richtigen 
Horizont, dessentwegen kann sich der Carl be­
ruhigen, behorizonten thun sie mir hier nich. 
Auch Deine Angst um mich von wegen die hie­
sige Sindhaftigkeit ist gänzlich ohne sittlichen 
Hintergrund, das müßten doch schon geborene 
Quabbenköppe sein, wo gegen mich bejahrte 
Figur frech würden, wenn sie dazu Mädchens 
wie die Bilder schockweis haben können. Nci, 
mein Engclchen, dessentwegen kannst Du ruhig 
schlafen. - Aber das muß ich sagen, sone 
gnitsche Niederträchtigkeit, wie von die 
Schludrigkeit, ist mir hier noch nicht passiert -
o controleur, ins Gegenteil. 

Neilich auf die elektrische Bahn fahr ich mit 
unserm Paulchen, da sitzt da eine Dam, die hat 
mir son Gesicht im Gesicht. Ich denk herrjeh, 
herrjeh! wer is mich das? Da sagt sie mit ein­
mal mit sone freindliehe Mine: „Sind Sie nich 
die Jettchen Bludat aus Goldap, Sie haben sich 
ja garnich verändert." Da schwant es mir, wie 
ich die gute liebe ostpreißische Stimm hör, das 
war die Frau Oberstleutnantin Kleine, wo ich 
auch mal geschneidert hab. Du weißt doch die 
himmlisch gute Frau, mit die bildschene Kin-
derchens. Sie hat mir nach Allem befragt und 
mir gesagt, ich sollt ihr doch mal besuchen. 
Wenn mein nächster Sonntagnachmittagsaus­
gehtag ist, denn will ich hinfahren. 

Fortsetzung folgt 

Nidden 
und die Kurische Nehrung 
Norddeutsche Künstlerkolonien I 

D e r K a t a l o g z u e i n e r A u s s t e l l u n g des A l t o n a e r M u s e u m s i n 
H a m b u r g . M i t s echs f a r b i g e n u n d 48 s c h w a r z - w e i ß e n A b b i l d u n ­
g e n g i b t d e r K a t a l o g e i n e n u m f a s s e n d e n U b e r b l i c k ü b e r d i e 
H a m b u r g e r A u s s t e l l u n g , d i e a u ß e r d e m v o m 20. M ä r z b i s 15. M a i 
i n d e r O s t d e u t s c h e n G a l e r i e R e g e n s b u r g g e z e i g t w i r d . M o n o ­
g r a p h i s c h e A n g a b e n ü b e r f a s t 200 K ü n s t l e r , d i e a u f d e r N e h r u n g 
g e a r b e i t e t h a b e n , m a c h e n d i e s e n K a t a l o g z u e i n e m w e r t v o l l e n 
N a c h s c h l a g e w e r k f ü r j e d e n K u n s t l i e b h a b e r . E i n V o r w o r t v o n 
P r o f . D r . G e r h a r d W i e t e k , d e m D i r e k t o r de s A l t o n a e r M u s e u m s , 
u n d e i n e E i n l e i t u n g v o n D r . G ü n t e r K r ü g e r , B e r l i n , z e i g e n 
d a r ü b e r h i n a u s d i e E n t w i c k l u n g d e r K ü n s t l e r k o l o n i e n u n d i n s ­
b e s o n d e r e d i e G e s c h i c h t e v o n N i d d e n a u f . 

D e r K a t a l o g i s t a b s o f o r t z u m P r e i s v o n D M 12,— z u z ü g l . 
D M 2,— P o r t o u n d V e r s a n d k o s t e n z u b e z i e h e n d u r c h 

Landsmannschaft Os tp reußen 
Bundesgeschäftsstelle 

Parkallee 86, Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Immergrun 
gegen vorzeitiges Altern 

der Gehirnzellen 
f ö r d e r t Ihre Durchblutung, versorgt den 
Hirnstoffwechsel mit wichtigen Funk­
tionsstoffen und steigert d i e Sauerstoff­
versorgung der G e h i r n z e l l e n . Wirkt 
g ü n s t i g bei M i g r ä n e , Konzentrat ions­
und G e d ä c h t n i s s c h w ä c h e , s t ä r k t d ie 
geist ige Leistungskraft u n d hebt das 
Denk- und M e r k v e r m ö g e n . Dieses hoch­
wertige Ant i -Al ters tonikum besteht aus 
naturreinen Extrakten. 100 Dragees D M 
14,80 portofrei von Deutschlands g r ö ß ­
tem Spez ia lversandhaus für H e i l d r o g e n . 
Mit der Bezah lung k ö n n e n S i e s ich 
30 T a g e Zeit lassen. Roth-He i ldroqen , 
Abt . W V 240, 8013 H a a r / M ü n c h e n , Te l e ­
fon (0 89) 46 72 61. 

O s t p r . I m k e r b i e t e t a u s e i g . E r ­
z e u g u n g g e g e n R e c h n u n g , f r e i : 

5 P f u n d W a l d h o n i g 30,— D M 
5 P f u n d B l ü t e n h o n i g 25,— D M 
250 g B l ü t e n p o l l e n 21,50 D M 

Großimkerei H a n s c h 
D e l l 10 

6589 A b e n t h e u e r ü . B i r k e n f e l d 

r Stellenangebot 

Achtung! Spätaussiedler! 
W i r s u c h e n f ü r u n s e r H o l z b e - u n d V e r a r b e i t u n g s w e r k 
i n B ü r e n - K e d d i n g h a u s e n ( W e s t f a l e n ) 

männl. und weibl. Arbeitskräfte 
E i n a r b e i t u n g z u m ( r ) F a c h a r b e i t e r ( i n ) m ö g l i c h . 

W i r b i e t e n I h n e n g u t e n L o h n u n d a l l e H i l f e n , d i e 
w i r I h n e n i n I h r e r S i t u a t i o n g e b e n k ö n n e n . 

W i r b i t t e n A n g e h ö r i g e u n d B e k a n n t e , d e n a n g e ­
s p r o c h e n e n P e r s o n e n k r e i s h i e r a u f a u f m e r k s a m z u 
m a c h e n . 

B i t t e r i c h t e n S i e I h r e Z u s c h r i f t e n a n 

H. Fischer, Keddinghausen, 4793 Büren 
T e l e f o n (0 29 51) 21 45 
( f r ü h e r O s t p r e u ß e n ) 

Königsberger Rinderfleck 
n a c h a l t e r o s t p r e u ß i s c h e r A r t 

800-g-Dose D M 4,90 
400-g-Dose D M 3,10 

P o s t p a k e t m . 3 g r . u . 3 k l . D o s e n 
D M 24,— p l u s P o r t o u . N a c h n a h m e ­

g e b ü h r . 
F l e i s c h e r m e i s t e r R e i n h a r d K u n k e l 

A m N e u e n K a m p 26—28 
2350 N e u m ü n s t e r 

T e l e f o n S a . - N r . (0 43 21) 50 15—16 

Suche älteres Ehepaar 
f ü r e i n G e s t ü t a m N i e d e r r h e i n , 

W o h n u n g v o r h a n d e n . 

T e l e f o n (0 21 57) 3 07 

c I m m o b i l i e n 

K ä r n t e n e r L a t s c h e n -
k i e f e r n - F l u i d . e i n e 

tidl W o h l t a t f ü r G l i e d e r 
L i G e l e n k e u n d v e r -

WOhl fohlen k r a m p f t e M u s k e l n . 
E r f r i s c h e n d e D u r c h -

b e s s e r D l u t u n g s w i r k u n S ' 
• 1 S p a r s a m e S p r i t z f l a -
l a U i e n ! sehe D M 8,50 u . P o r t o 

Wall-Reform-A 6 • 674 Landau 

Einreiben 

T h e a t e r s t r a ß e 22 

DIAS und FOTOS 
a u s I h r e r H e i m a t 

O S T P R E U S S E N 
l i e f e r t 

II. H e i n e m a n n , 2116 H a n s t e d t 

Rheumakranke 
w u r d e n s c h m e r z f r e i d u r c h A n ­
w e n d u n g v o n D r . B o n s e s 

P f e r d e - F l u i d 88 
V e r l a n g e n S i e G r a t i s p r o s p e k t . 
B B . M i n c k , 237 R e n d s b u r g , P o s t f . 

Schönes Haar 
wirkt sympathisch und anziehend. Helfen Sie 
der Natur nach. Täglich einige Tropfen mei­
nes Vitamin-Haarwassers auf die Kopfhaut, 
leicht einmassieren u. Schuppen, Kopf jucken 
u. Haarausfall verschwinden. Ihr Haar wird 
wieder s c h ö n u.geschmeidig. Kunden schrei­
ben: großartig, Erfolg verblüffend. Bestellen 
Sie noch heute u. bezahlen Sie in 30 Tagen: 
1 Fl. Vitamin-Haarwasser DM 8.20,1 Fl.Sham-
poo DM 5.30. Ihr Haarspezialist seit 30Jahren 
ono BL0CHEHER, 8901 Starnberger!, Abt. D 60 

2- b i s 3 - F a m i l i e n h a u s m i t G a r t e n 
i n 32 H i l d e s h e i m o d e r S t a d t r a n d 
z u k a u f e n g e s u c h t . Z u s c h r . u . 

N r . 70 461 a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 H a m b u r g 13. 

brücke 
zur 

&teimat 

r * K ö f i p r c u S t n b l m i 

Wodtenzeifung 

für Politik, Kultur, Landeskunde 

r 
i Suchanzeigen 

i Kosten los I erhalten Garten-I freunde den neuen Frühjahrska-
I talog 1977 „Der grüne Tip" mit ca. 1000 farbigen Bildern auf 112, Seiten. Ausschneiden, auf Post-! karte kleben (oder nur Gutschein-| Nr. angeben) und einsenden an, 
i Gärtner PbtSchke • 4044 Kaarst 2 ĴTel. 02101_/67085 

Leiden S ie auch unter 
Schuppenflechten? 

Durch optimale Kombinat ion aus­
gesuchter N a t u r - H e i l k r ä u t e r von 
u n g e w ö h n l i c h h e i l u n g s f ö r d e r n d e r 
Wirkung s ind die Erfolge von ü b e r ­
zeugender Eindruckskraft. 100 gr. 
Psor ias i s -Sa lbe : 59,60 D M + N N -
G e b . 
G . Wi lke , Pottfach 54, 6601 Scheidt 

• Leckere Sa lzher inge 
5-kg-Postdose. Fischeinw. 4000g, nach Größe 
bis 50 Stüde nur 21,85 DM Nachnahme ab 
H. Schult 288 Bremerhaven • F 33. Abt 37 

LANDSLEUTE 
kauft bei unseren Inserenten 

N a m e : 
V o r n a m e : 
g e b . : 
A u g e n : 
H a a r : 

u n b e k a n n t 
u n b e k a n n t 

17. 9. 1937/39 
h e l l b r a u n 

d u n k e l b r a u n 

D e r J u g e n d l i c h e k a m i m J a n u a r 
1945 d u r c h d i e N S V i n d a s K i n ­
d e r h e i m S c h a t z b e r g - C a n d i t t e n . 
S e i n e M u t t e r u n d d e r j ü n g e r e 
B r u d e r s o l l e n m i t e i n e m a n d e ­
r e n T r a n s p o r t w e g g e k o m m e n 
s e i n . S e i n V a t e r ist i m K r i e g e 
S o l d a t g e w e s e n . 

N a m e : 
v i e l l e i c h t : 
g e b . : 

u n b e k a n n t 
E v a R y m a r z i c k 

e t w a 1935 

E v a (?) w u r d e a ls f ü n f j ä h r i g e s 
K i n d v o n i h r e r M u t t e r g e t r e n n t . 
V e r m u t l i c h i s t i h r d e r N a m e 
R y m a r z i c k v o n P f l e g e e l t e r n g e ­
g e b e n w o r d e n . S i e e r i n n e r t s i c h 
a n d i e B u c h s t a b e n S z . b z w . S . L . 
u n d a n d e n J u n i a ls G e b u r t s -
m o n a t . 

Bekanntschaften 3 
R . W e s t f . : O s t p r . , 70/1,76, r ü s t i g , 

g l ä u b i g , N i c h t r a u c h e r , m i t H a u s , 
s u . z w . b a l d . H e i r a t e h r l i c h e F r a u 
b i s 67 o h . A n h a n g . M ö g l . B i l d z u -
s c h r . u . N r . 70 389 a n D a s O s t p r e u ­
ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. . 

S u c h e e i n e F r a u i m A l t e r v o n 35 
b i s 45 J a h r e n z w . H e i r a t . B i n 
45 J . , 170 g r o ß , s c h l a n k , z ä r t l i c h 
u . a u f g e s c h l o s s e n , h a b e e i n H a u s 
u . a l l e s , w a s e i n e F r a u b r a u c h t . 
I c h b i n b i s 58 i n O s t p r . g e w e s e n , 
b e i A l l e n s t e i n , j e t z t b e i H a m b g . 
w o h n h a f t . Z u s c h r . u . N r - 70 383 
a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
b u r g 13. 

J u n g g e b l i e b e n e F ü n f z i g e r i n , 1,65/ 
b r ü n e t t , f r ö h l i c h u . a u f g e s c h l o s ­
sen , w a r m h e r z i g , s p o r t l i c h , v i e l ­
s e i t i g i n t e r e s s i e r t , m i t h a u s f r a u ­
l i c h e n E i g e n s c h a f t e n u . s e h r n a ­
t u r v e r b u n d e n , w ü n s c h t s i c h B e ­
g e g n u n g m i t g l e i c h g e s i n n t e m 
H e r r n z u m P l ä n e s c h m i e d e n f ü r 
U r l a u b , o b S o m m e r o d e r W i n t e r , 
m i t S i n n f ü r e i n g e m ü t l i c h e s 
H e i m u . e i n e r S p u r R o m a n t i k 
E r b i t t e e i n w e n i g O p t i m i s m u s u . 
C o u r a g e u . w ü r d e m i c h ü b e r e i n 
p a a r Z e i l e n f r e u e n . E v t l . m i t B i l d . 
Z u s c h r i f t e n u . N r . 70 382 a n D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 H a m b u r g 13. 

O s t p r e u ß e , 34/1,72, ev . , l e d . , e i n ­
w a n d f r e i e V e r g a n g e n h e i t , g u t e r 
A r b e i t s p l a t z , m i t n e u e m Z w e i ­
f a m i l i e n h a u s i n s c h ö . G e g e n d , 
P K W v o r h . , w ü . z w . H e i r a t d i e 
B e k a n n t s c h a f t e i n e s M ä d e l s . S p ä t ­
a u s s i e d l e r i n a n g e n e h m . G e s c h i e ­
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Paul Brodc 

D ie große Stadt wi rd in ihrem Zentrum 
von einer Prachts t raße in eine östliche 
und westliche Hälfte geteilt. Ein Mann 

schlendert an großen Schaufenstern vorbei, 
an Häuse rn mit mächt igen Portalen und 
läßt sich treiben im Strudel der Passanten 
M i t seinen Gedanken weit entfernt, läßt er 
die Fülle der Eindrücke mit großer Gelassen­
heit von sich abgleiten, bis ihn ein imaginär 
empfundener Schlag auf sein Herz, aus den 
Träumen reißt. 

Der Mann — er läßt sich Zamori nennen 
— scniendert an einem Kino-Palast vorbei. 
Die g läsernen Flügel der Tür schwingen 
auf, eine Frau tritt heraus, ehe sie wieder 
zurückschwingen. Es ist nicht wahr! denkt 
der Mann . Es kann gar nicht wahr sein! 
Und er geht weiter. — Sie hat die Brauen 
gehoben, als ihre Blicke sich mit denen des 
Mannes kreuzten, und das natür l iche Gefält 
ihrer Stirn ist in Bewegung geraten. Das 
bekam er noch mit. Aber daß ihre Lider zu 
flattern begannen wie Schmetterlingsflügel, 
das sah er nicht mehr, auch nicht, daß sie an­
scheinend ent täuscht , in entgegengesetzter 
Richtung davonging. 

Doch wie auf einen geheimen Befehl, der 
ihnen gleichzeitig zuteil wird, kehren sie 
um und gehen aufeinander zu. 

»Also doch!' 
.Ich habe mich doch nicht getäuscht!" 

Sein um Entschuldigung bittendes Wort , 
daß er dem ersten Blick nicht geglaubt habe, 
schiebt sie mit j ä h e r Bewegung der behand­
schuhten Rechten beiseite. W i e k ö n n t e er 
auch! Sie sei alt geworden! — A l t . . . ? Ihr 
Ä u ß e r e s strafe sie L ü g e n . . . immerhin, die 
Jahre — reif sei sie wohl geworden! 

Hoffentlich! sagt sie. Ihr verhaltenes 
Lachen hat einen dunklen, glücklichen Klang. 
Und sie sagt: Komm, sonst verliere ich 
dich wieder im Menschengewühl , und dann 
könn te es sein, daß wir uns nie wieder­
finden! 

„Valeska!" 
. Ja , Zamori! E in großer Weiser hat ein­

mal, vor Jahrhunderten gesagt, man müsse 
das, wonach das Herz g lühend verlangt, 
aufgeben, loslassen, dann k ä m e es ganz von 
selbst, um sich zu schenken. V o r genau acht­
undvierzig Stunden habe ich das Experiment 
gewagt: Ich gab es auf, daran zu denken, 
es gäbe dich noch, und nun bist du da." 

Was tun zwei Menschen, die auf eine so 
m e r k w ü r d i g e A r t zu einem unverhofften 
Wiedersehen gelangen. In acht von zehn 
Fäl len gehen sie ins nächste Kaffeehaus, 
auch wenn sie sonst nichts dahin lockt. 

„ W e n n du mich Zamori nennst, wie vor­
hin, be rühr t mich das Wor t wie ein Ruf 
aus einer anderen Welt , die nicht mehr be­
steht", sagt er. 

. F ü r mich aber hat sie weiterbestanden", 
erwidert Va leska eifrig und läßt i n ihren 
beweglichen Zügen den Aufruhr ihrer 
Empfindungen durchscheinen, daß er sieht, 
wie ernsthaft sie es meint. Sie sagt: „Es be­
gann damit, daß wi r in einer Mansarde 
eines Mietshauses saßen und einen Namen 
für dich suchten; der Einfall kam von mir, 
dich Zamori zu nennen; w i r gingen hin und 
l ießen ihn in ein Register eintragen." 

„ J a . . . " , fährt er fort, „und dann zogen 
wi r von Ort zu Ort, durch Städte und Dör­
fer. Im Gewand eines Harlekins ließ ich vor 
einer erstaunten Menge meine Kunsts tücke 
steigen, und du assistiertest mir; aber . . . " 

Die Frau unterbricht ihn. Sie hebt ihren 
A r m und legt ihm zwei Finger auf den 
Mund. Sie sagt: „Du warst g roßar t ig als 
Zauberer, Zamori! Die Tricks, mit denen wir 
arbeiteten, waren nicht schlecht, die Kaffee­
tafel zum Beispiel, mit der jede unserer 
Vorstellungen begann . . . " 

Jetzt ist es Zamori, der den Fluß ihrer 
Worte dämmt : „Und eines Abends nadi 
einer besonders gut gelungenen Vorstel ­
lung löste sich alles auf, und Zamori war 
fort. M i t dem Verschwinden des Zauberers 
hör te auch das ganze gezauberte Spiel auf 
das unser gemeinsames Leben war; darauf 
wolltest du doch mit deinen Beschwörun­
gen vergangener Zeiten hinaus?" 

„Nein!" fährt Va leska auf. 
„Nicht?" fragt er erstaunt. „Du willst 

nicht wissen, warum ich aufgab?" 

Foto privat 

David Luschnat ^feez $tezben2e *Sch nee 
Ein alter M a n n ging mit seinem Enkel 

durch den Winterwald . Der Enkel 
sagte: „Ich weiß, daß du sterben 

wirst. Sage mir etwas, damit ich deinen 
Tod ertragen kann. Ich verstehe nicht, 
warum man stirbt." 

Der Al t e nahm eine Handvol l Schnee 
und sprach: „Die W ä r m e meiner Hand 
verwandelt diesen Schnee in Wasser. 
Das Wasser verdunstet und steigt nach 
oben. So stirbt der Schnee. Meine zärt­
liche Liebe hat den Schnee getö te t . " 

„ W e r tö te t die Menschen?" 
„Wahrscheinl ich ist es Gott. W e i l Gott 

eine große Zärt l ichkei t für die Menschen 

hat, m ü s s e n sie sterben. Aber bestimmt 
weiß ich das nicht." 

„ W e n n der gestorbene Schnee eine 
Zeitlang W o l k e gewesen ist, w i r d er 
wieder Schnee. Werden auch die M e n ­
schen wieder Menschen?" 

„Vielleicht Menschen, vielleicht etwas 
anderes." 

Der Knabe weinte laut auf: „Das ist 
schrecklich! Ich w i l l mich nicht lieben 
lassen. Ich selber w i l l lieben." 

Der Al t e sagte halb lächelnd, halb 
ernst: „Versuche es, Gott zu lieben. V i e l ­
leicht gelingt es dir, ihn zu töten, wenn 
du ihn sehr liebst." 

„Zumindest nicht jetzt! Was auch immer 
dich trieb — vielleicht warst du des Spiels 
m ü d e geworden, vielleicht trieb die innere 
Unrast dich fort. Eines t rös te te m i d i ein 
wenig: eine Frau war nicht im Spiel — 
kurz und gut, es ist alles ganz unwesent­
lich geworden, denn ich e r w ä h n t e es schon: 
die Wel t , die wi r miteinander geschaffen 
hatten, konnte nicht untergehen!" 

Er sagt: „Ich ließ dir eine gefüllte Abend­
kasse und ein Bankkonto zurück." 

„Ja" , gibt sie zu. „Und dafür bin ich dir 
dankbar gewesen. Doch noch etwas ande­
res l ießest du zurück, etwas sehr Kostbares. 
Was es gewesen ist, möchtes t du wissen? 
Du wirst es erfahren, vielleicht heute abend 
schon. Du übernach tes t doch hier in der 
Stadt?" 

„Gewiß, ich wohne im Imperiall" 
„Gut, du hörs t noch von mir", sagt sie. 
Er gibt bei der Portierloge Bescheid: 

„Falls jemand nach mir fragen sollte . . . 
ich bin im Speisesaal." Kaum hat er das 
Abendessen bestellt, erscheint ein P ikko lo 
mit einem Brief. Aber es ist keine Zeile 
darin, nur eine Eintrittskarte, ein Logen­
platz für die Abendvorstel lung im Hansa-
Theater. Was soll das? fragt er sich. Und 
er denkt: Ne in , auf keinen Fal l gehe ich 
hin; wenn sie mich haben w i l l , hä t t e sie 
einen anderen Ort w ä h l e n sollen. Seit er 
der Bühne entflohen ist, hat er ke in Theater 
betreten, schon gar nicht ein Variete. Was 
ausgelöscht ist, soll es auch bleiben. Aber 
wie soll er ihr nun Bescheid geben; er hat 
keine Adresse von ihr, keine Ahnung, wo 
sie zu finden ist. 

A l s letzter betritt er die Loge. Valeska 
ist nicht anwesend. Ist sie etwa . . . wi rd er 
sie vielleicht selbst auf der Bühne sehen? 
Ist sie an seine Stelle getreten, hat sie seine 
Nummer fortgeführt? J ä h springt er auf, um 
ei l ig davonzugehen. Doch da schwingt der 
Vorhang schon auseinander. Gut, er w i r d 
ihr den W i l l e n tun, und dann soll sie etwas 

zu h ö r e n bekommen . . . oh! Er sitzt schon 
wieder. Noch ist die Bühne leer, aber nun 
kommt aus der Kulisse ein J ü n g l i n g heraus, 
rang und schlank, in Frack und Zyl inder , 
einen Umhang übe r die Schultern gehäng t , 
schwarz und innen rot gefüt ter t . Ihm folgt 
ein Page, eine zierliche Gestalt, hübsch an­
zusehen. Der J ü n g l i n g verbeugt sich, löst 
den Umhang mit l ä ss igem Griff und wirft 
ihn dem Pagen zu. Er tritt an den Bühnen­
rand und schon rauscht ihm Applaus ent­
gegen. 

Der Jüng l ing streift seinen rechten Hand­
schuh ab und sagt: „Nun werden Sie glau­
ben, ich zaubere Ihnen etwas vor; Sie irren 
sich; ich kann gar nicht zaubern." Er lächelt, 
faltet den Handschuh zusammen, öffnet die 
H ä n d e : sie sind leer! 

Das Publ ikum lacht. 
Der J ü n g l i n g . . . erschrocken beinahe 

schaut er auf seine H ä n d e herab. Er schüt­
telt den Kopf. „Nein, sage ich Ihnen! Es 
gibt keine Zauberei!" Er zieht seinen l inken 
Handschuh ab. „Früher , als K i n d , glaubte ich 
es auch, aber . . . " — Das Publ ikum klatscht 
wie besessen. Der Handschuh ist fort. 
Seine H ä n d e sind leer. 

Er zieht ein silbernes Etui aus der Tasche 
und öffnet es. Jeder kann es sehen: es ist 
mit Zigaretten gefüllt. Er nimmt eine heraus 
und klappt das Etui zu: „Ich kann Ihnen nur 
immer wieder sagen, es gibt keine Z a u . . 
warum lachen Sie denn schon wieder?" 

Er hat nur eine brennende Kippe im 
Mund . E in neuer Beifallssturm. W o ist die 
Zigarette geblieben? Woher hat er den 
Stummel? Und wieso brannte dieser schon? 

Der Page steht da mit g l ü h e n d e n Augen. 
Der M a n n in der Loge w e i ß ; der Page ist 
Valeska , aber der J ü n g l i n g . . . wo hat er 
den schon mal gesehen? — Das Spiel auf 
der Bühne ist indessen weitergegangen. Der 
Jüng l ing streckt seine geöffneten H ä n d e 
nach vorn. „Sehen Sie, wenn ich jetzt ein­
fach in die Luft greifen w ü r d e und h ä t t e 
d a n n . . . eine Zigarette, w ä r e das Zaube­
rei! Sehen Sie — so!" 

Applaus. Er staunt selber. Er hat eine 
Zigarette in der Hand, wirft die Kippe fort 
und führt die Zigarette zum Munde. Sie 
brennt auch. „Na, das war aber bloß Zu­
fal l" , sagt er. „Al le rd ings ein merkwürd ige r 
Zufal l !" Wieder hat er eine Zigarette. Er 
wirft sie in den Saal. Wieder greift er in 
die Luft und wieder und wieder, und jedes­
mal eine Zigarette; er kann gar nicht schnell 
genug werfen. — Der Page reicht ihm ein 
seidenes Taschentüchle in . Der Jüngl ing 
greift in die Luft, steckt eine brennende 
Zigarette in den M u n d , breitet das Tüchlein 
übe r seine l inke Faust, drückt eine Mulde 
hinein, und in die M u l d e die brennende 
Zigarette; blauer Tabaksqualm steigt auf; 
die Glut w i r d ein schönes Loch in das Tuch 
gebrannt haben. A n einem Zipfel hebt er 
das Tuch hoch und schüt te l t es. Das Tuch 
ist hei l , die Zigarette ist fort. 

Plötzlich we iß der M a n n in der Loge, wo 
er den .Zauberer' schon einmal gesehen hat. 
Früher , vor v ie len Jahren, als er selbst noch 
so jung war: wenn er vor dem Spiegel stand 
und hineinsah, hat er ihn erblickt. Es läuft 
ihm kalt den Rücken herunter. Ist das etwa 
auch schon Zauberei, d a ß der J ü n g l i n g dort 
steht? W a s er da tut, ist genau das, was 
der M a n n in der Loge immer gewollt und 
niemals zustande gebracht hat, dieses 
leichte, dieses virtuose Spiel mit den Din­
gen. Das ist der Grund, warum er der Bühne 
den Rücken gekehrt hat. Er schrickt auf. Die 
Bühne ist leer. Das Pub l ikum rast: „Zamori 
— Zamori!" 

Das gibt ihm den Rest. Sein Herz zuckt. 
Der Mann , der einmal Zamori war, verläßt 
seinen Platz, v e r l ä ß t die Loge, läuft den 
Gang hinab wie auf der Flucht, läßt sich bei 
der Garderobe den Mante l geben. Da legt 
sich eine Hand auf seinen A r m . Valeska 
steht neben ihm; sie hat einen Mante l über 
das Pagengewand geworfen. Ihre Augen 
blitzen. Sie sagt: „So unge fäh r habe ich es 
mir gedacht!" 

Und sie sagt: „Liebster , ich kann ver­
stehen, daß du deine Gefühle , daß du dich 
selbst durch die Flucht retten wolltest. Aber 
— dein Sohn wartet i n seiner Garderobe 
auf dich. D u wirst nicht umhin k ö n n e n , ihn 
zu beg rüßen . " 

^tzSstäiche 
£z<f>aftzun#en 

Im Sommer 1968 fuhren wi r bei einer Reise­
rn die Schweiz nach Saas-Fee im Kanton 
Wal l i s . Da wi r w u ß t e n , daß dort Car l 

Zuckmayer wohnte, fragten w i r uns zu sei­
nem Hause durch und sahen auf der Ter­
rasse einen Her rn sitzen, den w i r für den 
b e r ü h m t e n Schriftsteller hielten. W ä h r e n d 
wi r noch am Gartenzaun beratschlagten, ob 
es woh l a n g ä n g i g sei, ihn um ein Auto­
gramm zu bitten, erhob sich der M a n n und 
verschwand im Haus. W i r gingen ihm na­
türlich nicht nach. Da w i r aber glaubten, 
ihn durch unser Verha l t en ges tö r t zu ha­
ben, schrieben w i r Zuckmayer nach unserer 
Rückkehr nach Köln einen zerknirschten 
Entschuldigungsbrief und legten ihm ein 
.Aufsätzchen ' bei, das ich einmal ü b e r unser 
Vertriebenenschicksal .verbrochen' hatte — 
eingedenk des Kapitels , das Zuckmayer in 
seinen Erinnerungen O s t p r e u ß e n gewidmet 
hat. Z u unserer Ü b e r r a s c h u n g erhielten wir 
alsbald folgenden Brief. H . P. 

Sehr geehrter Herr Preuschoff, 
der Mann, den Sie am 28. Juli vor meinem 

Haus im Garten sitzen sahen, kann nicht 
ich gewesen sein. Ich war bis zum 2. August 
verreist, und arbeite außerdem nie vor mei­
nem Haus, sondern im Giebelzimmer unterm 
Dach oder im Wald versteckt. Ich würde 
sonst alle fünf Minuten aufgestöbert, denn 
es kommen andauernd Leute, die glauben, 
ich würde da sitzen und auf sie warten. Der 
Mann, der da saß, war mein Schwiegersohn, 
der mit seinen 50 auch schon weiße Haare 
hat. Er kam dort in diesem Sommer wenig 
zur Ruhe, weil er immer mit mir verwech­
selt wurde. 

Sie sehen, ich lasse michs nicht verdrie­
ßen, nette Briefe zu beantworten, obwohl 
sie täglich — oft viele Seiten lang — ein­
treffen. Ich danke Ihnen für den Ihren, in 
dem Sie ausgezeichnete Leute mit guten 
Worten bedenken, und für Ihre ,Drei tröst­
lichen Erfahrungen'. Das schöne Schlesien 
und das von mir besonders geliebte Ost­
preußen werden wir wohl in unseren Leb­
zeiten nicht mehr wiedersehen. Man muß 
versuchen, dort Wurzeln zu schlagen, wo 
einen der Wind hin verschlagen hat. Tröst­
liche Erfahrungen sind nie vergeblich. Der 
Rest heißt: Gott zu danken. Für die guten 
Zeiten, die wir erleben durften, für jeden 
Augenblick, jeden Atemzug, jeden Herz­
schlag in seiner Welt. 
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Sebbstdosez ^zeun? (fläz oielle ^akza 
Elfriede Bork-Jacobi erinnert sich an erlebnisreiche Zeiten mit dem Bildhauer Georg Fuhg 

D aß er mir Freund war, Freund i m be­
sten Sinne, ist mi r eigentlich erst jetzt 
b e w u ß t geworden: nachdem ich, vor 

einiger Zeit , die Nachricht v o n seinem Tod 
im Ostpreußenblatt gelesen hatte. U n d er ist 
mir g e g e n w ä r t i g , als ob er neben mi r s ä ß e ; 
wie damals i n K ö n i g s b e r g , vor mehr als 
fünfzig Jah ren und in der Zeit danach, als 
w i r uns nur noch gelegentl ich sahen. 

Ich lernte G e o r g Fuhg kennen, als ich, 
ebenso wie er, die Kunstgewerkschule be­
suchte; er war Schüle r v o n Brachert, ich in 
der Tex t i lk lasse ; nur die Stunden beim 
abendlichen Aktze ichnen waren gemeinsam. 
S p ä t e r dann fing er an, frei zu arbeiten; 
und ich e röf fne te , zusammen mit Ilse Radtke, 
eine Werks ta t t für texti les Kunsthandwerk 

Unsere W i r k u n g s s t ä t t e n lagen nicht weit 
voneinander entfernt, und w i r sahen uns 
auch jetzt öf te r : Ich m u ß t e zu seinen bi ld-
hauerischen A r b e i t e n mein k ü n s t l e r i s c h e s 
Ur te i l abgeben, das — wie mir nach t räg l i ch 
scheint — b i swe i l en recht grausam war; und 
er schloß sich unserem k le inen Freundes­
kre i s an, der sich bei mir zusammenfand. 

Es g ing dort so harmlos v e r g n ü g t zu, 
d a ß w i r v o n manchen A n g e h ö r i g e n heuti­
ger Jugend wahrscheinl ich mi t l e id ig be­
lächel t worden w ä r e n . W i r waren nun sechs 
an der Z a h l : dre i m ä n n l i c h e n und drei weib­
l ichen Geschlechtes. Der Bi ldhauer Georg 
Fuhg k a m als letzter zu uns. E r war nur 
wen ig g r ö ß e r als ich; und ich habe i n der 
Schule be im Turnen immer zu den K l e i n ­
sten g e h ö r t . 

J a , und der .Längs te ' unter uns — er 
we i l t schon lange nicht mehr unter den 
Lebenden — meinte, d a ß so e in k le iner 
M a n n auch schon an seinem N a m e n zu er­
kennen sein m ü ß t e ; er solle fortan nicht 
mehr ,Fuhg' , sondern .Fühgchen ' h e i ß e n . 
U n d so wurde es auch; der N a m e b ü r g e r t e 
sich ba ld bei uns ein. Er , Fuhg — genannt 
F ü h g c h e n —, trug es mit Gelassenheit . U n d 
diese Eigenschaft schien mi r ü b e r h a u p t be­
zeichnend für i hn gewesen zu sein. So w e i ß 
ich auch ganz genau, d a ß er es mi r nicht 
ü b e l n e h m e n w ü r d e , wenn ich jetzt e in we­
n i g ,aus der Schule plaudere' . 

E r r ü h m t e sich gern mancher .Beziehung' 

5& uchtezdexikan 
Einige kritische Anmerkungen 

W enn man heute zu einem Nachschlage­
werk greift — noch dazu ü b e r Li tera­
tur —, erwartet man w o h l zunächs t 

einen umfassenden Uberbl ick ü b e r das 
Schaffen verschiedenster A u t o r e n und eine 
so rg fä l t i ge A u s w a h l zu finden. Diese Bedin­
gungen erfül l t auch das .Deutsche Dichter­
l e x i k o n ' v o n Gero v o n W i l p e r t , das k ü r z ­
l ich i n zwei ter Auf l age i m A l f r e d K r ö n e r 
V e r l a g , Stuttgart, erschienen ist. 

Die vor l iegende Zusammenste l lung al ler 
deutschen B e i t r ä g e aus dem v o m gleichen 
Verfasser herausgegebenen .Lex ikon der 
Wel t l i t e ra tur ' u m f a ß t i n rund 3000 A r t i k e l n 
alle bedeutenden und bekannten Dichter und 
Schriftsteller deutscher Sprache oder Her ­
kunft v o n den A n f ä n g e n der deutschen 
Dichtung bis zur Gegenwar t sowie die wich­
tigsten anonymen W e r k e . N e b e n einer 
Biographie i n St ichworten findet man für 
jeden A u t o r auch e in über s i ch t l i ches V e r ­
zeichnis seiner Haup twerke und eine Z u ­
sammenstel lung der wichtigsten Literatur 
und der Bib l iograph ien . 

D a r ü b e r hinaus aber hat Gero v o n W i l ­
pert den einzelnen B e i t r ä g e n eine Charakte­
rist ik und W ü r d i g u n g des W e r k e s und sei­
nes Au to r s h i n z u g e f ü g t , und hier — m ö c h t e 
man sagen — l iegt der H a k e n . Derart ige 
W ü r d i g u n g e n s ind n a t u r g e m ä ß e in wen ig 
subjekt iv und gerade bei j ü n g e r e n A u t o r e n 
mit Sicherheit nicht e n d g ü l t i g . Uber diesen 
M a n g e l k a n n auch e in Satz aus dem V o r ­
wort des Verfassers nicht h i n w e g t ä u s c h e n : 
,Daß diese in erster L in i e auf Fakten, A n ­
k n ü p f u n g an Bekannteres und Hervorhe­
bung der p e r s ö n l i c h e n Eigenarten bedachte 
Charak te r i s t ik i m engsten Raum oft nur 
e in erstes und mitunter fast klischeehaft 
vereinfachendes B i l d des W e r k e s zu geben 
vermag, l iegt i n der Na tu r der Dinge und 
m ö g e mit dem Goethewor t entschuldigt 
werden: „ W e n n einem A u t o r e in L e x i k o n 
nachkommen kann , so taugt er nichts." 

W e n n auch dieser M a n g e l die Freude an 
dem handlichen Nachschlagewerk e in wen ig 
t rübt , so ist es doch erfreulich, d a ß der 
Verfasser einer langen Reihe v o n ostpreu­
ßischen Dichtern und Schriftstellern im 
g r o ß e n und ganzen gerecht w i r d . SiS 

Gero von Wilpert, Deutsches Dichterlexikon. 
Alfred Kröner Verlag, Stuttgart. 2. Aufl . 1976, 
791 Seiten, Leinen, Preis D M 28,50. 

zu den G r o ß e n dieser Wel t , was er wohl 
als Ausgle ich , sozusagen, für seine etwas 
bescheidene K ö r p e r l ä n g e in Anspruch nahm. 
So hatte er beispielsweise mit Goethe zu­
sammen Geburtstag; i n jedem Jahr betonte 
er es aufs neue. Leider, leider — es ver­
fehlte; die W i r k u n g bei mir. Ich v e r g a ß 
immer wieder .Goethes Geburtstag". 

A b e r auch sonst ha»tte Fühgchen , seiner 
M e i n u n g , manches gemeinsam mit g r o ß e n 
M ä n n e r n . Eines Tages komme ich zu ihm in 
sein kornblumenblau gestrichenes A te l i e r 
bei Frau Sauerbaum (wehe, wenn man den 
W ä n d e n zu nahe kam!) und finde ihn, mit 
todernster M i e n e und einer ü b e r die Stirn 
drapierten H a a r s t r ä h n e , vor dem Spiege 
stehn: „Sieh ' mal! Findest du nicht auch, 
d a ß ich wie Napoleon aussehe?!" N u n , ich 
hatte meine Zwei fe l ; doch l ieß ich es ihn 
nicht allzusehr merken. 

E i n andermal, wiederum vor dem Spiegel, 
dazu noch einen Handspiegel in der Hand , 
bewunderte er sein Prof i l ; er hatte entdeckt, 
d a ß es dem von Richard Wagne r gleiche! 
Damit hatte er sogar e in wen ig recht. 

E i n Kur io sum zwischen F ü h g c h e n und mir 
m u ß ich noch e r w ä h n e n : er duzte mich, w ä h ­
rend ich „Sie" zu ihm sagte. Das war so 
zustande gekommen: w i r besuchten gern 
die Feste im Hammerkrug ; und da Fuhg in 
meiner N ä h e wohnte, hatten w i r abgemacht, 
d a ß w i r zusammen hingingen und auch den 
R ü c k w e g gemeinsam machten. W ä h r e n d des 

ezmann 
in ^/Planchen 

Büste des Malers von Breker 

Georg Fuhg: Bildnismaske v o n Ilse Rathke 
Entnommen aus H . M . Mühlpfordt .Königsber­
ger Meister und ihre Skulpturen 1255—1945' 

Festes a m ü s i e r t e sich jeder auf eigene 
Faust; h in und wieder tanzten wi r auch mit­
einander. Be i K ü n s t l e r f e s t e n war das a l l ­
gemeine „Du" üblich; man hielt nicht so 
auf .Abstand ' wie sonst; und einmal gab 
Fuhg mir einen Kuß, der v o n mir keines­
wegs e rwünsch t , erhofft oder gar erwartet 
worden war — und seitdem duzte er mich. 
Unentwegt. 

W a s die k ü n s t l e r i s c h e T ä t i g k e i t Fühg -
chens anging: er versuchte sich an den ver­
schiedensten M o t i v e n ; nahm, gezwungener­
m a ß e n , nach Mög l i chke i t alle sich ihm bie­
tenden A u f t r ä g e an. Ich war, w ie mir nach­
trägl ich scheint, so etwas wie eine ,Muse ' 
für ihn. Doch der ,Musen ' gab es w o h l noch 
mehrere, wie es üblich ist bei Küns t l e r ­
naturen; und als solche m u ß t e man das 
F ü h g c h e n w o h l bezeichnen. 

A n G r o ß z ü g i g k e i t l ieß er sich v o n kaum 
jemand in den Schatten stellen. W e n n er 
— durch einen Auf t rag — zu etwas Ge ld 
gekommen war, spielte er den Grand-
seigneur. W e n n es dann knapp wurde, 
w u ß t e er sich auch mit e in paar Brötchen 
zu M i t t a g zu b e g n ü g e n . Die sogenannten 
.goldenen zwanziger Jahre ' waren für uns 
durchaus nicht immer golden . . . 

Eine der .Musen ' von Fuhg war auch 
meine Freundin Ilse Radtke, die Schwäge ­
r in des Ma le r s A r t h u r Kuhnau . Sie hatte 
einen sehr interessanten Kopf mit einer — 
damals — recht ausgefallenen Frisur ; auch 
sie wurde v o n Fuhg modell ier t und sogar 
, in Bronze gegossen'. Das war für unseren 
Kre i s na tü r l i ch e in Ereignis . U n d als Ilse 
Geburtstag hatte, sollte dies gefeiert wer­
den. 

Ilse, jeglichen G e n ü s s e n i n Fo rm v o n 
A l k o h o l , Zigaret ten und Kaffee abhold, 
wurde — vorzugsweise v o n Fühgchen , der 
das meiste G e l d v o n uns hatte — reichlich 
mit eben diesen Gaben bedacht. Sie wurde, 
als .König in ' des Abends , oben auf den 
Kleiderschrank gesetzt; w i r .Untertanen' 
genehmigten uns dafür unser .Picknick' auf 
dem F u ß b o d e n . Die P o r t r ä t m a s k e , v o n uns 
respektlos ,Ilske-Pupp' genannt, h ing spä ­
ter bei uns an der W a n d . 

A l s Fuhg dann, für uns recht unerwartet, 
heiratete, zog er i n die i n der N ä h e des 
Hammerkruges gelegene K ü n s t l e r s i e d l u n g . 
Dort baute er sich e in H ä u s c h e n . W i r sahen 
uns nun weniger oft, b l ieben aber i n K o n ­
takt. M e i n e Werks ta t t hatte sich inzwischen 
recht gut entwickelt, und auch Fuhg hatte, 
sov ie l ich w e i ß , A u f t r ä g e . Durch Fuhg 
lernte ich auch Herbert Brust kennen, der 
eine Reihe Lieder nach meinen Texten kom­
ponierte. 

Bei Ausbruch des Krieges ver lo r man 
sich dann aus den A u g e n ; und erst i n Flens­
burg sahen w i r uns 1946 wieder. Georg 
Fuhg und seine Frau besuchten mich i n 
meinem bescheidenen Zimmerchen. U n d dies 
m u ß ich als das r ü h r e n d s t e Beispie l für die 
Freundschaft und Selbst losigkeit v o n Fühg ­
chen mir immer wieder i n Er innerung rufen: 
er schenkte mir — Brotmarken. 

A r n o Breker : Büs te seines Freundes M a x 
Liebermann Foto Galerie Marco, Bonn 

D 
ie einzige authentische Büs te des gro­
ßen jüd i schen Ma le r s M a x Lieber­
mann (1847—1935) w i r d jetzt i m Rah­

men einer Auss te l lung mit dem Ti te l .Schau­
platz Deutschland — Die d r e i ß i g e r Jahre ' 
i m M ü n c h e n e r .Haus der Kunst ' gezeigt. 
Die B r o n z e b ü s t e wurde im Jahre 1934 v o n 
Liebermanns Freund, dem heute i n Düsse l ­
dorf lebenden Bi ldhauer A r n o Breker, i n 
Ber l in geschaffen. 

W i e Joe F. Bodenstein, Besitzer der Bon­
ner Galer ie M a r c o , zu deren Sammlung die 
Büs te gehö r t , dazu e r k l ä r t e , werde mit der 
Auss te l lung gerade dieses W e r k e s e in bis­
her kaum beachteter Aspek t der deutschen 
und vor a l lem der Ber l iner Kunstszene der 
f rühen d r e i ß i g e r J a h r e beleuchtet., 

Liebeirmann, *so berichtet Bodensteiu, ,sei 
es gewesen,, der dem damals noch i r j ^ads -
arbeitenden und danach i m Deutschland des 
.Dritten Reiches' bekannt gewordenen B i l d ­
hauer Breker 1934 gebeten habe, nach Ber­
l i n zu kommen. Breker, so sagte der g r o ß e 
Impressionist Liebermann damals, sei wahr­
scheinlich der einzige, der nach der .Macht­
ü b e r n a h m e ' i m Bereich der Kunst „noch ret­
ten k ö n n e , was zu retten sei" . 

Die am 12. Februar an der Isar begin­
nende und bis zum 17. A p r i l dauernde A u s ­
stel lung ü b e r das v ie l fä l t ige Kunstschaffen 
der d r e i ß i g e r Jahre w i r d danach v o m 
30. A p r i l bis zum 3. J u l i i m .Museum 
Fo lkwang ' i n Essen und ansch l i eßend vom 
15. J u l i bis zum 18. September i m Zür icher 
.Kunsthaus' zu sehen sein. A S D 

IZwlsehcn ̂ -t-zaum un2 ^PÖlzkUlchkelt 
, Jakob und Dar ja': Ein neuer ungewöhnlicher Roman der Königsbergerin Esther Knorr-Anders 

Es ist, i m wahrsten Sinne des Wortes , e in 
. m e r k w ü r d i g e s ' Buch, das Esther Knor r -
Anders geschrieben hat, e in Roman: 

J a k o b und Darja. ' Das ist nicht e twa e in 
Liebespaar, w ie man beim ersten Hinsehen 
annehmen möch te . Es s ind V a t e r und Toch­
ter. A b e r auch i m Sinne v o n Va te r und 
K i n d kann v o n Liebe keine Rede sein, ganz 
im Gegentei l . Es wurde eine T r a g ö d i e — 
v o n A n f a n g bis zu Ende. Oder nicht? — 
Bald nach der Geburt empfand Jakob seine 
Tochter als schwierig, au f säs s ig ; s p ä t e r als 
a l tk lug und übe rheb l i ch . Im ü b r i g e n wurde 
er v o n Frauen v e r w ö h n t , was weder seinem 
Charakter noch seiner Ehe zum H e i l ge­
reichte. Die Frau, die er geheiratet hatte, 
Elisabeth, wi rk te u n g e w ö h n l i c h , was i m po­
s i t iven Sinne gemeint ist. 

U n g e w ö h n l i c h ist alles i n und an diesem 
Roman; er lebt davon. Es ist seine S t ä r k e , 
erregend und faszinierend, aber auch — 
unwi l lkü r l i ch d r ä n g t das Gefühl sich auf — 
seine Schwäche : das unwahrscheinlich U n ­
g e w ö h n l i c h e ist so stark herausgefiltert, so 
nackt und bizarr, d a ß es an manchen Stel len 
exzentrisch wi rk t . Es ist e in Stück unserer 
Zei t — realistisch dargestellt, aber sorg­
fält ig aus dem Ganzen h e r a u s g e s c h ä l t und 
abseits ins Scheinwerferlicht gestellt. 

Irgendwo e r fähr t man ganz nebenbei, d a ß 
Jakob ein K i n d der ,Bernsteinstadt' ist; 
i rgendwo fällt das W o r t .Flucht', dort, wo 
das H a n d l u n g s g e f ü g e um zwölf Jahre aus­
einanderklafft. Das Auseinanderbrechen der 

Ehe findet bereits am Anfang statt, und 
Jakob führt danach sein auch beruflich ge­
scheitertes Leben mit einem gewissen E lan 
fort, w ä h r e n d El isabeth notgedrungen ins 
Absei t s der Gesellschaft g e r ä t und mit ihr 
das K i n d ; sie findet eine Ans te l lung i n der 
Küche eines Hotels , das auch .stundenweise' 
Z immer an Liebespaare vermietet, deren 
K o m m e n und Gehen für Darja eine w i l l k o m ­
mene Abwechs lung bedeutet, die bereits 
u n g e f ä h r w e i ß , „wie die Liebe ist". 

Die meiste Zei t hockt Darja auf der 
Treppe, die zu den Z immern führt , v o n w o 
sie keiner vertreibt. Die Verfasser in be­
schreibt das so: „ . . . ab und zu rück te Darja 
ans G e l ä n d e r , um die Benutzer der Zimmer 
vorbeizulassen. Sie kamen herauf oder gin­
gen hinunter. V i e l e bl ieben bei ihr stehen. 
Redeten mit ihr. — .Wartest du wieder? ' — 
,Na ja. ' — .Hast du Hunger? M ö c h t e s t du 
etwas tr inken?' — .Nein . ' — .Bist du nie 
m ü d e ? ' — .Nie . ' — Sie lachten. Darja lachte. 
Einige nannte Darja I H R E Liebespaare. 
Manchmal bl ieben sie plötz l ich weg." 

Jakob hat wieder geheiratet, eine Frau, 
die eine Zei t lang seine Gel iebte war. A b e r 
Elisabeth kocht ihm manchmal Kartoffel­
k löße , die er so gern ißt, und Darja bringt 
sie i hm hin . Treffpunkt: am Rennplatz, zur 
Aufrechterhaltung eines gewissen Kontakts 
zwischen Va t e r und Tochter, e in Vorgang , 
der durch seine R e g e l m ä ß i g k e i t zum Grund­
mot iv w i r d . V i e l geredet w i r d dabei nicht. 
Abe r , wenn auch sehr h i n t e r g r ü n d i g , kaum 

merkl ich, spinnwebenfein, ist da eine B in ­
dung vorhanden. Schließlich ist Darja es 
auch, die nach K r i e g und Flucht eine lange, 
kostspiel ige Bahnfahrt auf sich nimmt, um 
die abgerissenen F ä d e n neu zu k n ü p f e n ; sie 
findet den Va te r i n einer L u n g e n b e i l s t ä t t e . 
A m Ende sorgt sie dafür, d a ß er, seinen 
immer hochgespannten Vors te l lungen ent­
sprechend, bestattet w i rd . A b e r dar in liegt 
n i c h t der eigentliche Sinn des Romans, son­
dern v ie lmehr darin, d a ß sich das M ä d c h e n 
eine .Gegenwelt ' aufbaut, eine Traumwelt . 
U m das deutlich, zu machen, hat die Verfas­
serin den Hergang des Geschehens sozusa­
gen zweig le i s ig angelegt. A u f S e i t e n realer 
V o r g ä n g e und Ereignisse folgen andere, 
auf denen solche Traumerlebnisse darge­
stellt werden, die nicht selten den Charak­
ter v o n Hal luz ina t ionen annehmen und 
seltsam gespenstisch w i r k e n und nur durch 
den g l ä n z e n d e n St i l , den Frau Knor r -Anders 
schreibt, eine gewisse Dämpfung erfahren; 
trotzdem ist es nicht zu vermeiden, daß das 
alles tief unter die Haut geht. 

Neben a l len bisher genannten Charak­
teristiken, m u ß es ein anspruchsvolles und 
schwieriges Buch genannt werden, das man 
nicht "so nebenher liest, um sich die Zei t zü 
vertreiben. pb 

Esther Knorr-Anders, Jakob und Darja. Ro­
man. Literarischer Verlag Helmut Braun, Köln 
und Leverkusen 1977. 176 Seiten. Leinen, ge­
bunden 24,— D M . 
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Begabt als Arzt und Künstler: 

Carl Ludwig Schleich 
Er fand die Infiltrationsanästhesie für die örtliche Betäubung 

V o n P A U L B R O C K 

Es könn t e wohltuend sein, vom Streß der 
heutigen Zeit einmal Urlaub zu neh­
men und Rückschau zu halten, zum Bei­

spiel, wie man verstand, vor anderthalb 
Jahrhunderten in Stettin das Fest einer gol­
denen Hochzeit zu feiern. 

Da war herbeigeschafft, was Küche und 
Keller nur hergeben konnten-, wochenlang 
vorher wurde geschlachtet, gebraten und 
geräuchert , galt es doch, für weit über hun­
dert Personen eine Mahlzei t vorzubereiten, 
auf mehrere Tage berechnet. E in Riesen­
schuppen wurde durch Tannengrün , Gir lan­
den und Blumenvasen in einen Festsaal ver­
wandelt, von dessen Decke mehr als ein 
Dutzend schwerer Kandelaber mit Hunder­
ten von Stearinflammen Licht spenden soll­
ten. Lange, mehrreihige Tische, strahlend 
von reinster Wäsche , bildeten die Fest­
tafel. 

Eine große ge räumige Bühne mit allem 
technischen Zubehör für Musikaufführun­
gen und dramatische Leistungen war er­
richtet. Da entspann sich ein förmlicher 
Wettstreit zwischen den beiden Hauspoeten 
der Familie, meinem Senior-Onkel, dem 
Landgerichtsrat von Stettin, und meiner 
Mutter, die wir wegen ihrer poetischen Lieb-

Car l Ludwig Schleich, 1859—1922 
Foto Archiv 

habereien eigentlich immer gehänse l t hat­
ten. Sie hatte Humor genug, ü b e r unsere 
Scherze am herzhaftesten zu lachen. Hier 
aber ging sie strahlend als Siegerin hervor. 
W ä h r e n d die anderen Familienpoeten sich 
an die herkömmlichen N i x e n vom See, 
Wasser fürs ten , Berggeister hielten, hatte 
sie die ganz allerliebste Idee, ihrem Vater, 
der das Kartenspiel sehr liebte, aus der 
Fülle seiner Enkelschar ein ganzes kos tü­
miertes Kartenspiel in Ballettform mit De­
klamation jedes einzelnen der lebendigen 
Kar tenb lä t t e r vorzuführen; es muß in der 
Tat ganz reizend gewesen sein, die zwei­
unddre iß ig Kinder so gleichsam aufge­
schlagen, wie ein Spiel durcheinanderge 
mischt und zu einem Bilde entfaltet, bei 
offener Szene plötzlich vor sich zu sehen. 

Die Figuren waren zur Hälfte echt nach 
König, Königin, Buben, Damen kos tümier t , 
die untere Hälfte durch gleichfarbige Tafeln 
wie im Por t rä t der Rolle spiegelbildartig 
abkonterfeit. Uber Assen, Neunen und Zeh­
nen — und so weiter, lugten sinnig ge­
schmückte Kindsköpfchen hervor. Ich war 
Coeur-König und meine Schwester Klara 
Coeur-Dame. Zum Schluß traten wi r alle 
dicht hintereinander, und in einer mühsam 
e ingeüb ten Pirouette schwärmten wir unter 
rauschender M u s i k sämtl icher Kapel len aus 
W o l l i n und Swinemünde wie ein aufgeschla­
gener Kartenspielfächer auseinander. N i e 
hat eine Dichterin g röße ren Triumph erlebt 
als meine Mutter an diesem Abend . . . 

Das oben geschilderte Fest fand nicht 
etwa in einer Fürs ten- oder Senatorenfami­
lie statt, sondern im Hause eines Stettiner 
Arztes, spezialisiert auf Augenleiden, und 
die anschauliche Beschreibung der Festlich­
keit stammt von seinem Sohn Car l Ludwig 
Schleich und ist seinem Buch „Besonnte Ver ­
gangenheit" entnommen. 

Car l Ludwig, 1859 geboren, w ä r e von sich 
aus niemals auf den Gedanken gekommen, 
beruflich in die Fußstapfen des Vaters zu 
treten. Er machte lieber Mus ik und dich­
tete junge Mädchen an. schickte ihnen iwine 
poetischen Ergüsse und erntete Küsse da­
für. Das Dichten hatte er von seiner Mutter 
Constanze geerbt und sie war es wohl auch, 
die den Musen einen guten Boden bereitete 
A l s es dann für den jungen Schleich hieß, 
nach bestandener Reifeprüfung ins studen­
tische Leben hinauszuziehen, konnte es gar 1 
nicht abgelegen genug für ihn sein, nicht * 
etwa, um sich der vä ter l ichen Aufsicht zu 
entziehen, sondern wei l die Ferne lockte. 

Sein Zie l h ieß Zürich. Sein aufgelockertes 
Wesen und sein heiterer Sinn begleiteten 
ihn und waren sofort wieder zu spüren , als 
er ein wenig Boden gefaßt hatte in der 
fremdartigen Stadt, die aber ein sehr reich­
haltig-geistiges Leben aufwies. Eines 
Abends geschah es in einer Züricher 
Kneipe; zu spä te r Stunde und gewiß nicht 
schon nach dem ersten Glas, erhob der junge 
Student seine schöne Stimme und schmet­
terte Car l Loewes' Ballade vom Grafen 
Douglas unter die Gäs te . Einer von ihnen 
war so beeindruckt davon, daß er am näch­
sten Tage nach dem Sänger suchte. M a n 
schloß Freundschaft, obwohl der andere um 
vierzig Jahre ä l ter war. Es war kein Ge­
ringerer als der größte Dichter jener Zeit: 
Gottfried Keller . 

Hochbeglückt war der Vater, als der Sohn 
ihm seine Eroberung mitteilte, und hatte 
doch bald An laß zu keinem geringen Ver ­
druß, wenn spä te re Nachrichten von des 
Sohnes Hand kamen: schon war er Meister 
des Cellospiels in dem Grade, daß er im 
Orchester des Züricher Theaters nicht nur 
mitspielte, sondern durch sein Spiel Auf­
sehen erregte; was seine Stimme betraf, 
fand sich sogleich auch e in Kunstkenner ein, 
der ihn nach Ma i l and mitnahm, um ihn dort 
zum O p e r n s ä n g e r ausbilden zu lassen, an 
dessen Berühmthe i t er jetzt schon nicht 
zweifelte. Ca r l Ludwig, trunken von dem 
Glück, telegrafierte seinem Vater begeistert, 
daß er dabei sei, O p e r n s ä n g e r zu werden. 
Der Vater erschien auch prompt, aber nicht, 
um seinem Sohn zu gratulieren; er veran-
laßte ihn, die Koffer zu packen und reiste 
mit ihm nach Stettin zurück. Die Schulden, 
die der Sohn gemacht hatte, waren beträcht­
lich, aber das erschien dem Vater ke in 
Grund, ihm gram zu sein; er bezahlte sie 
mit leichter Hand, aber die Zukunft, die nur 
dem Arztberuf g e h ö r e n durfte, ließ er nicht 
durch Leichtsinn und Überschwang des Soh­
nes gefährden. 

Für ein Jahr ü b e r n a h m er die Ausbi ldung 
selbst, dann schickte er ihn nach Greifs­
wald, und erst als er sicher war, daß Car l 
Ludwig nicht wieder in die f rüheren Fehler 
zurückfallen würde , Jieß er ihn nach Berl in 
ziehen; da wurde er Assistent bei Virchow, 
der aus Schivelbein stammte, und bei Lan-
genbeck. Plötzlich hatte auch den Sohn die 
Leidenschaft gepackt für den Beruf, der ihm 
doch gewi s se rmaßen aufgezwungen war, 
aber davon w u ß t e er jetzt nichts mehr; nach 

Die Hakenterrasse in Stettin 
Fotos (2) aus .Stettin in 144 Bildern", Verlag Gerhard Rautenberg, Leer 

Der Quistorptunn 

den ersten se lbs tänd igen Operationen war 
er mit Leib und Seele Arz t . * 

Das Schöpferische in dem jungen Schleich 
war inzwischen erwacht, die Intuition, die 
er in Kindheit und Jugend bei Dichtung und 
Komposit ion für die geliebte, alles verzau­
bernde M u s i k schon spü rba r in seinem In­
nern erfahren hatte. Nicht das Handwerk­
liche, das er inzwischen beherrschte, inter­
essierte ihn mehr; der Geist der schon sei­
nen Vater bewegt hatte, doch ohne großen 
Erfolg . . . dieser unerbittliche d r ä n g e n d e 
Forschergeist, der in den weiten Räumen 
von Schleichs heimatlicher Landschaft zu 
Hause zu sein schien, der schon viele an­
dere M ä n n e r ergriffen hatte, um durch sie 
Wunderbareres, Absonderliches zu wi rken : 
Tessin, Platen, Burmeister und D o h m — und 
die vie len anderen, die weiter o s twä r t s be­
heimatet waren, bis nahe vor St. Petersburgs 
Toren, das Ant l i tz der gleichen See zuge­
wandt, in dem Glauben befangen, hinter 
der K i m m lägen alle Geheimnisse der Wel t , 
um von ihnen e r g r ü n d e t zu werden . . . 
diese Macht und die Kraft dieses Geistes 
hatte nun auch Schleich ergriffen und ihm 
eine Spur gezeigt, der er folgen m u ß t e — 
nicht in die W ä l d e r Afr ikas oder zu den 
Tundren Sibiriens — nur in die geheimen 
G ä n g e und Kammern der menschlichen 
Seele hinein, wo der Schmerz und die Angst 
ihren Ursprung haben. 

Eines Tages hatte er es gefunden, das 
Mi t te l , das den Schmerz an der Stelle be­
täub te , wo das Skalpel l angesetzt werden 
mußte , ohne den ganzen Menschen in tiefem 
Schlaf jedes M a l an den Rand des Todes 
zu führen, denn ein solches Wagnis war 
damals noch die Narkose, eine Quelle der 
Unruhe und Angst für die Ärz te , Assisten­
ten und schließlich auch für die Patienten, 
denen es nicht verborgen blieb, wie oft ein 
Menschenherz bei einem relativ unwichti­
gen Eingriff versagt hatte und stehenge­
blieben war. 

Das Mi t te l h ieß : In f i l t i a t ionsanäs thes ie . 

Es war so einfach wie alle g roßen Ent­
deckungen, so einfach, daß niemand daran 
glaubte, am wenigsten die G r o ß e n im Reich 
der medizinischen Wunder, die schon alles 
zu wissen meinten. Nur einer war über­
zeugt und hegte nicht den geringsten Zwe i 
fei, der Vater. Die T r ä n e n traten ihm in die 
g länzenden Augen, wenn er übe r l eg te , was 

C a r l Ludwig gelungen war. Endlich war es 
geglückt , daß man ihm bei der Tagung der 
Gesellschaft für Chirurgie in Ber l in , im A p r i l 
1892, die Mögl ichke i t gab, vor Hunderten 
erfahrener Chirurgen einen Vor t rag über 
seine Methode zu halten, ü b e r die vielen 
Fälle auszusagen, die er bereits erfolgreich 
behandelt hatte. 

Virchow, der E inunds iebz ig jäh r ige , saß in 
der vordersten Reihe. Die Z u h ö r e r verhiel­
ten sich abwartend, skeptisch, mißtrauisch; 
es gab nicht wenige unter ihnen, die den 
jungen Schleich, den „Mus iker , Dichter, Bo-
hemien" für einen bluffenden Außense i t e r 
hielten. Einige horchten auf, unter ihnen der 
aus L iv l and stammende Ernst von Berg­
mann, der s p ä t e r einmal bekannte, Schleichs 
A n ä s t h e s i e sei die erste deutsche Großtat 
ü b e r h a u p t . A l s der Redner aber, mitgeris­
sen v o m eigenen Schwung und unüber legt , 
sich zu sagen unterfing, welcher Arz t sich 
nun noch der alten Methode bediente, der 
handele verantwortungslos und w ü r d e sich 
straffäll ig machen, da brach ein Sturm der 
E n t r ü s t u n g los, der fast auch die Einsich­
tigen mit sich fortr iß, i n eine unerbittliche 
und mitleidlose Gegnerschaft hinein. 

V i e l s p ä t e r erst wurde ihm die verdiente 
Anerkennung zuteil , und als es geschehen 
war, gestand manch einer, daß er bereits, 
aber heimlich, doch mit Erfolg Schleichs 
Methode angewandt habe. Und wiederum 
war es der Vater , der d a r ü b e r am glücklich­
sten war, denn schließlich war es auch sein 
Erfolg, indem er mit g roße r Entschlossen­
heit und wie unter dem Zwang eines zwei­
ten Gesichts den Sohn auf den rediten Weg 
gezwungen hatte. Doch der Ruhm hat den 
Sohn niemals be rüh r t . Was er sich wünschte, 
war etwas ganz anderes: seiner Heimat ein 
V o l k s l i e d zu schenken. 

Denn bis zum Schluß lebte Car l Ludwig 
Sdileich in zwei Wel ten . Die eine hat sich 
der Nachwelt in seinen Leistungen als Arzt 
offenbart, die andere war die Wel t der 
schönen Küns te , insbesondere der Dichtung. 
Er schrieb selbst E rzäh lungen und Novel­
len aus dem Erlebnisschatz seiner Jugend 
heraus, lebendig und farbig und zart, ein 
wenig nach Storms Manier , und pflegte 
freundschaftlichen Umgang mit den Dich­
tern der Zeit. In dieser seiner Welt gab 
es weder etwas zu gewinnen noch hatte er 
darin Kämpfe auszutragen oder Probleme 
zu lösen . In ihr war er glücklich. 
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• Nicht als historische Konsequenz haben wir 1945 die Ostgebiete verloren, sondern als Unterlegene des Zweiten Weltkrieges" 

„500 Jahre unserer Vergangenhei t so l l ­
ten fehlen-, sie waren nicht gut", sagte der 
junge A r z t in Hei l sberg . Der Zufa l l hatte 
uns z u s a m m e n g e f ü h r t . Besser gesaat e in 
Opt iker , der meine B e m ü h u n g e n sah, e i ­
nen h ö h e r e n Standort zu erhaschen, um ein 
Fronleichnamsprozession besser fi lmen zu 
k ö n n e n . 

„ K o m m e n Sie mit. Ich Ihnen helfen", 
ermunterte er mich und führ te mich ins 
Haus neben uns, z w e i Stockwerke hoch. 

„ A b e r n a t ü r l i c h k ö n n e n Sie hier fotogra­
fieren." Die junge Frau, ebenfalls Ä r z t i n 
am Hei lsberger Krankenhaus , wie w i r 
s p ä t e r erfuhren, l i eß mich be re i twi l l ig e in . 
„Hie r vorne sehen Sie die Ki rche" , zeigte 
sie am Wohnzimmerfens ter . „Und dort", 
w i r waren inzwischen ins Kinderz immer 
gegangen, „ k ö n n e n Sie den Zug ü b e r die 
Brücke wei ter durch die Stadt verfolgen." 

D a s a ß e n w i r nun in der Arz twohnung , 
genossen die sp r i chwör t l i che Gastfreund­
schaft der Polen und diskut ier ten das Pro­
blem, das a l l g e g e n w ä r t i g ist: die V e r g a n ­
genheit und die Gegenwar t dieser beiden 
V ö l k e r im Neben- und im Gegeneinander. 

W i r t ranken Tee und Cognac, aPon K u ­
chen (bekamen noch eine Schachtel P ra l i ­
nen auf den Weg) und fragten uns, warum 
es solch schreckliche Probleme zwischen 
Polen und Deutschen geben m u ß t e , w o 
doch alles so einfach und schön sein k ö n n t e . 

OSTPREUSSEN -

„Die Menschen w ü r d e n sich w o h l immer 
verstehen", meinte die K i n d e r ä r z t i n , „abe r 
da waren Ka i se r und K ö n i g e , und da sind 
die M ä c h t i g e n . W a r u m k ö n n e n nicht al le 
leben, reisen, miteinander sprechen, feiern, 
so w i e heute." 

W i r haben heute ü b r i g e n s auch einen 
Feier tag" , warf ich ein. 

„Natür l i ch , auch Fronleichnam." 
»Nein , ich meine den 17. Jun i . " 
„17. Jun i?" 
„Ja , 17. J u n i 1953, als i n Be r l i n der V o l k s ­

auf stand war." 
V e r s t ä n d n i s l o s e Bl icke, ke ine Antwor t . 

D a v o n w e i ß man nichts, und wenn, dann 
sagt man es nicht. 

A l s deutscher Besucher sollte man aber 
nicht schweigen, sich nicht an der g r ö ß t e n 
Schwier igkei t im V e r h ä l t n i s zu unserer 
beiden Na t ionen v o r b e i d r ü c k e n . Zwischen 
uns steht immer noch eine u n b e w ä l t i g t e 
Vergangenhei t , eine problematische Ge­
genwart. N u r ü b e r die historische Wahrhe i t 
werden w i r zueinander finden. Solange das 
nicht geschieht, bleibt alles e in unehrliches, 
ja , ver logenes Spie l . 

M a n kann es i n jedem Geschichtsbuch 
nachlesen (hoffentlich auch nach mög l i chen 
Neuerungen als Folge der Beratungen 
deutsch-polnischer Schulbuchkommissio­
nen): O s t p r e u ß e n war immer ein deutsches 
Land, g e g r ü n d e t v o n den Ordensri t tern, be­
siedelt mit deutschen Bauern und Hand­
werke rn aus a l l en L ä n d e r n wie auch aus 
Salzburg, d ie K e i m z e l l e P r e u ß e n s , fester 
Bestandtei l des Reiches. 

N u r v o r ü b e r g e h e n d und i n Te i l en unter­
stand es nach der Nieder lage der Ordens­
ritter 1410 bei Tannenberg einer polnischen 
Lehnshoheit . N i e m a l s wurde es ta tsächl ich 
polnisch: Im Gegen te i l : Es waren Deutsche, 
die auch den heutigen polnischen Raum 
weitgehend kolonis ier ten , das he iß t , k u l t i ­
v ier ten und aus dem staatlichen und vö lk i ­
schen Nichts h e r a u s f ü h r t e n . Posen, Lem­
berg und auch Warschau sind beispiels­
weise deutsche S t a d t g r ü n d u n g e n . 

Ja , aber vorher , waren da nicht die Prus-
sen, e in V o l k s s t a m m , den der Orden un­
terwarf? Es stimmt, doch auch das waren 
keine Polen. U n d davor hatten Goten, also 
Germanen, bis zur V ö l k e r w a n d e r u n g das 
Land bewohnt. 

W i e w e i t m u ß man z u r ü c k g e h e n , um ein 
Land einzuordnen? Bevor A m e r i k a entdeckt 

Wappen der Provinz Ostpreußen 
aus .Ostpreußen in 1440 Bildern', VerlagGerhard Rautenberg, Leer 

Beispiel Israel: 

Kraft aus der Geschichte 
V O N H E L M U T P E I T S C H 

wurde, war O s t p r e u ß e n schon deutsch und 
ist es geblieben. 

W e r diese Vergangenhei t ve rg iß t , leug­
net, bestreitet, legt nur den K e i m zu neuem 
Hader. A u f einer Lüge kann man keine Z u ­
kunft aufbauen. 

Nicht als historische Konsequenz haben 
w i r die Ostgebiete ver loren, sondern als 
Unterlegene des Zwei ten Wel tk r iegs . Ihm 
folgten die w o h l g r ö ß t e Massenaustreibung 
der Geschichte, die Abt re tung Ostpolens 
an die Sowjetunion und die E n t s c h ä d i g u n g 
durch die Aus l ie fe rung des g r ö ß t e n Tei ls 
O s t p r e u ß e n s sowie der anderen Ostpro­
v inzen an Polen. 

W e n n man eine solche Reise macht, hat 
man den Eindruck, d a ß die Deutschen im 
Wes ten mehr die Tatsachen vergessen, w o h l 
eher v e r d r ä n g t haben, als die Polen, die je­
derzeit verteidigungsbereit für ihr A n l i e ­
gen sind. 

W e r w e i ß heute bei uns noch, d a ß w i r 
praktisch — um in der modernen Termino­
logie zu sprechen — einen drit ten deutschen 
Staat im Osten ver loren haben, der so 
g r o ß war wie Belgien, Ho l l and , Luxemburg 
und die Schweiz zusammen, d a ß neunein­
halb M i l l i o n e n Menschen ihre Heimat ver­
loren haben, d a ß noch Hunderttausende 
auf die Ausre ise in den Wes ten warten? 

„ K ö n i g s b e r g ? A c h ja, ist das nicht eine 
Stadt in der ,DDR'?" fragte mich eine Ober­
schüler in . A n unseren Schulen w i r d heute 
Ideologie gelehrt, nicht Geschichte. 

„ W i r lehnen uns b e w u ß t an unsere mehr­
t a u s e n d j ä h r i g e Vergangenhei t an", sagte 
ein f ü h r e n d e r Israeli , als ihn e in deutscher 

Journal is t nach der Entebbe-Befreiungsak-
t ion fragte, woher das kleine V o l k die 
Kraft nehme. „In Europa dagegen, beson­
ders in der Bundesrepublik, ist man ohne 
Hal t ; denn man w i l l von Vergangenhei t 
und Geschichte nichts mehr wissen." 

Die Opfer einer solchen opportunisti­
schen Denkweise aber sind vor al lem die in 
den Ostprovinzen z u r ü c k g e b l i e b e n e n Lands­
leuten. W e r es erlebt hat, wie es ihnen dort 
geht, der begreift sehr schnell, d a ß es „ver­
gessene Deutsche" gibt, d a ß wi r eine 
schwere Veran twor tung tragen, viel leicht 
sogar eine unverzeihliche Schuld auf uns 
geladen haben. 

Zieht man das Fazit dieser Reise in e i ­
nem Satz, so kann er nur lauten: Helft den 
deutschen Menschen, die dort noch leben! 

Und Hi l fe brauchen auch diejenigen, die 
jetzt ausreisen dür fen . Sie kommen in eine 
ihnen fremde We l t . Das Schlimmste, was 
man ihnen antun kann, ist, sie nicht als 
vo l l gü l t i ge Landsleute anzuerkennen. Be i ­
spielsweise wegen der schlechten Sprach­
kenntnisse. 

W e n n jemand fünf Jahre in A m e r i k a 
war und bei einem Heimatbesuch das R so 
recht kräf t ig im Slang rol len läßt , dann 
findet man das schick; haben aber Ostaus­
siedler mit der Sprache M ü h e , die sie 30 
Jahre nicht sprechen durften, nicht e inmal 
in den Fami l ien , dann he iß t das: „Hör ' d ir 
nur die Pol lacken an!" 

Sie tragen ihr Deutschtum vielleicht nicht 
mehr auf der Zunge, doch g e w i ß noch im 
Herzen. 

W e n n wi r nur halb sovie l für die Erhal­
tung der ostdeutschen Kul tur tun w ü r d e n 
wie die Polen für die Restauration deut­
scher B a u d e n k m ä l e r , dann k ö n n t e n w i r 
manches besser begreifen und bestehen. 

Die Polen haben dem os tp reuß i schen Dich­
ter in Mohrungen , Johann Gottfried Her­
der, ein M u s e u m im Rathaus eingerichtet. 
Bei uns kennt man ihn kaum noch. U m die 
Stiftung „Preuß ischer Kulturbesi tz" . ent­
brennt höchs t ens ein parteipoli t ischerstrei t . 
Oder kann jemand behaupten, daß das ost­
p reuß i sche Erbe der Immanuel Kant, Ernst 
Wiechert , E. T. A . Hoffmann, Lovis C o -
rinth, K ä t h e K o l l w i t z und der v ie len an­
deren noch ein Herzensanl iegen ist — d a ß 
man es ü b e r h a u p t noch kennt? 

W i r haben weitgehend den deutschen 
Osten aus unserem B e w u ß t s e i n v e r d r ä n g t . 
Die Opfer dieser „for tschri t t l ichen" Gesin­
nung aber sind die Menschen, die noch dort 
sind. Sich ihrer zu erinnern, ist nun höchs te 
Zeit. 

M a n scheue sich bei einem Besuch auch 
nicht, die alten deutschen Namen zu nen­
nen. Es fällt auf, d a ß die Polen, besser ge­
sagt ihre Offiziel len, nur gern die neuen 
Ti t e l der Or te h ö r e n möch ten , die f rüher 
deutsch waren; niemand kommt auf die 
Idee, „ W a r s z a w a " statt Warschau sagen 

DEUTSCHES LAND 

zu lassen; doch statt A l i ens te in sol l es 
„Ol sz tyn" sein. W e r deutsch spricht, er­
hä l t auch meistens den deutschen Namen 
als An twor t . 

1000 Jahre lebten Deutsche und Polen 
als Nachbarn, 32 Jahre als V ö l k e r , die der 
K r i e g wahrhaft auseinandergerissen hat. 
Ist nicht die Zei t gekommen, endlich zu 
einem normalen V e r h ä l t n i s zu finden? 

Es war nicht alles so schrecklich, was 
einst diese Nachbarschaft charakterisierte; 
es ist nicht alles so hoffnungslos, was die 
Gegenwart betrifft. 

V o n da an, als bei Liegnitz 1241 Deutsche 
und Polen gemeinsam gegen die M o n g o l e n 
stritten, ü b e r die beinahe unvergleichliche 
Zusammenarbeit w ä h r e n d der G r ü n d e r e p o ­
che im f rühen Mit te la l ter , als der polnische 
Bischof Bogul schrieb: „Keine anderen V ö l ­
ker stehen einander so nahe und s ind so 
befreundet w i e die Deutschen und trJff >*Sla-
wen!", die Epoche der Hanse, gar in der 
Spanne zwischen den beiden Wel tk r i egen 
gibt es aussichtsreiche Anhal tspunkte für 
ein künf t ig besseres Zusammenleben, da­
mit schließlich die Erzfeindschaft ein Ende 
hat . 

G e w i ß , die Wel tkons te l la t ion mag einer 
raschen, ungehinderten Einigung im Wege 
stehen; aber das Land im Osten, das so­
weit westl ich wie mögl ich leben möchte , 
und der Staat im Westen, der die meisten 
elementaren Interessen im Osten hat, k ö n n ­
ten und soll ten auch jetzt schon n ä h e r zu­
s a m m e n r ü c k e n und eine Basis sdiaffen, die 
ein Fundament werden k ö n n t e für eine 
kommende e u r o p ä i s c h e Gemeinsamkeit , die 
alle die Probleme, die uns heute b e d r ä n g e n , 
lö sen k ö n n t e , die nach menschlichem Er­
messen der einzige A u s w e g aus den Irrun­
gen der Vergangenhei t in das Neuland 
auch einer deutsch-polnischen A u s s ö h n u n g 
w ä r e . 

W e r einmal d r ü b e n war, w i r d sie nie­
mals vergessen k ö n n e n , deren Schicksal er 
kennenlernte, die u n a b l ä s s i g winkenden 
Zurückb l e ibenden , w ä h r e n d er in eine an­
dere W e l t heimkehrte. 

U n d er w i rd die Frage an alle, die hier 
sind, mitbr ingen: Haben w i r die Deutschen 
im Osten ganz vergessen, oder sind wi r da­
bei, uns wieder an sie zu erinnern? 

ENDE 

Blick auf den Danziger Hafen, wenn es wieder Kurs Bundesrepublik heißt. L inks die Westerplatte mit dem steinernen Monument zum Gedenken daran, d a ß hier der 
Zwei te W e l t k r i e g ausbrach F o t o Helmut Peitsch 
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Sie haben ihr Deutschtum erhalten 
Deutsche aus Litauen hüten das Erbe der Vergangenheit und bewahren es für die Zukunft 

Neheim-Hüsten — Die deutsche V o l k s 
gruppe aus Litauen weist wegen der v ie l ­
fachen politischen V e r ä n d e r u n g e n des Lan 
des, das ihr durch etwa zwanzig Genera­
tionen zur Heimat geworden war, eine be­
sonders schwere Vergangenheit auf. Die 
Volksgruppe hat unter den russischen Za­
ren gelebt, 1915 bis 1918 unter deutscher 
Verwaltung, unter se lbs tändiger litauischer 
Regierung, 1940 wieder unter russischer Be­
satzung, dann kam die Aussiedlung in das 
Deutsche Reich, 1942 wieder eine Rücksied 
lung und 1944 ver l ießen die Litauendeut 
sehen durch die Flucht endgül t ig das Land. 

Diese schicksalhafte Entwicklung des 
Deutschtums in Litauen führte zu Schwie­
rigkeiten, das Heimaterbe zu sammeln, zu 
sichten und aufzubewahren. Die Deutschen 
aus Litauen haben erst 1964 begonnen, in 
ihrer Patenstadt Nehe im-Hüs ten ein Ku l ­
turzentrum zu errichten. In den 13 Jahren 
ist es dieser Volksgruppe geglückt, unge­
ahnte Kulturwerte in einem westfälischen 
Fachwerkhaus zusammenzutragen. 

Die Stadt Nehe im-Hüs ten ist die Metro­
pole des Sauerlandes. Im über 350 Jahre 
alten Fachwerkhaus, dem Drostenhof, ist in 
vier architektonisch schönen Räumen das 
Dokumentations- und Kulturzentrum der 
Deutschen aus Litauen untergebracht. Der 
Drostenhof ist das Geburtshaus von W i l ­
helm von Fürs tenberg , des spä t e ren Ordens-
meisters, der viele Jahre in L iv land wohnte 
und als Gefangener des Zaren im Frühjahr 
1560 bei Moskau starb. Dieser bedeutende 
Sohn der Stadt ist ein echtes Bindeglied zu 
der Volksgruppe der Deutschen aus L i ­
tauen, daher hat Nehe im-Hüs t en 1959 die 
Patenschaft für sie übe rnommen . 

Im Drostenhof befindet sich eine reprä­
sentative Sammlung litauendeutscher Do­
kumentation mit Bibliothek, Archivdoku­
menten, Bi ld- und Tonarchiv, Holzschnitze­
rei, Handarbeiten, Briefmarken und Mün­
zensammlung aus Osteuropa, Volkstrach­
ten und einer Kartensammlung. Die Aus ­
siedlung der 52 000 Deutschen aus Litauen 
in den ersten Monaten des Jahres 1941, die 
Flucht und die Vertreibung werden in B i l ­
dern und Dokumenten wiedergegeben. Die 
Siedlung der Deutschen in Litauen vor 650 
Jahren nimmt ebenfalls breiten Raum ein. 

Reich ist das Mater ia l aus dem evangeli­
schen kirchlichen Leben der Deutschen in 
Litauen, zu dem auch die Protokolle der 
Synode der evangelisch-augsburgischen 
Kirche gehören . Eine vo l l s t änd ige Samm­
lung des Kirchenblattes „Evangelisches-
Lutherisches Gemeindeblatt für Li tauen ' , 
J a h r g ä n g e 1922 bis 1928, ist vorhanden. 
Gesang- und Gebetbücher , die erste Bibel 
in litauischer Sprache aus dem Jahre 1558, 
sowie umfassendes Mater ia l übe r die Aus ­
einandersetzung zwischen der litauischen 
und deutschen Gemeinde ve rvo l l s t änd igen 
diese Abtei lung. 

Die Bibiliothek des Hauses p räsen t ie r t 
eine stattliche Zahl von Bänden übe r die 
geschichtliche und kulturelle Leistung der 
Deutschen in Litauen. Sie ist die größte 
Sammlung in Europa. 

Ein Raum ist Gedächtn iss tä t te für die 
Landsleute, die auf der Flucht, der Ver t re i ­
bung und im Felde ihr Leben lassen muß­
ten. Eine Sammlung von deutschsprachigen 
Zeitungen, die in Litauen von der V o l k s ­
gruppe herausgegeben wurden, ist auch 
vorhanden. Eine große Karte zeigt, i n wel ­
chen Kreisen die Deutschen in Litauen ge­
wohnt haben. Eine zweite Landkarte weist 
auf deutsche Kirchen und Schulen in den 
Städten Litauens hin. 

Kauen im Jahre 1916: Zusammenf luß von W i l i a und Memel 

Nicht nur die Vergangenheit spiegelt sich 
hier wider, sondern auch kulturgeschichtlich 
bemerkenswerte Dokumente wie Tonband­
aufnahmen der in Litauen gesprochenen 
deutschen Mundart . In den Jahren 1950 bis 
1976 wurden auf Tonband Kulturveranstal­
tungen, V o r t r ä g e und Lieder festgehalten 
und zur Auswertung im Arch iv unterge­
bracht. Trotz der ganzen Etage des Hau­
ses, die dieser Einrichtung zur Verfügung 
steht, ist die Platzfrage schon zu einem 
Problem geworden. 

T räge r der Litauendeutschen Sammlung 
ist die Landsmannschaft der Deutschen aus 
Litauen. Die G e g e n s t ä n d e wurden von 
Landsleuten gestiftet. Diese Sammels tä t t e 

soll alles Wissenswerte übe r das Vergan­
gene und die Gegenwart vermitteln. Im 
Drostenhof sollen die gesammelten Gegen­
s t ände nicht wie in einem Museum ver­
stauben, sondern sie sollen in Vor t r ägen , 
Lichtbildern, Fi lmen und T o n t r ä g e r n der 
Öffentlichkeit vermittelt werden und den 
Geschichtsforschern zur Auswertung zur 
Ver fügung stehen. 

In diesem Dokumentations- und Kul tur­
zentrum spiegeln sich die Blütezei t und die 
Leidenswege deutscher Menschen, die im 
Land der dunklen W ä l d e r , an den Ufern 
der Memel , gewohnt und unter schwierigen 
U m s t ä n d e n ihr Deutschtum erhalten haben. 

Albert Unger 

Anerkennung für Bayrischen Rundfunk 
Jahresabschiußgespräch mit Rundfunkräten und Redakteuren 

München Die Von der Ost- und West­
preußens t i f tung in Bayern nunmehr seit drei 
Jahren in r ege lmäß igen A b s t ä n d e n durch­
geführ ten Arbe i t sgespräche mit Rundfunk­
rä ten und leitenden Redakteuren des Baye­
rischen Rundfunks und Fernsehens haben 
sich inzwischen zu einem festen Bestand­
teil des Arbeitsprogramms der Stiftung ent­
wickelt. Mindestens zweimal jährl ich tritt 
diese Gesprächs runde , der als s t änd ige M i t ­
glieder sechs Rundfunkrä te , neun Pro-
grammdirektoren, Hauptabteilungsleiter 
und Ressortchefs des Bayerischen Rund­
funks und des Landesstudios Bayern des 
Zweiten Deutschen Fernsehens, zehn A b ­
geordnete des Bayerischen Landtags und 
Referenten für Öffent l ichkei tsarbei t der 
Bayerischen Staatsministerien sowie zehn 
Vertreter der Öffent l ichkei tsreferate der 
Vertriebeneninstitutionen sowie die Kura ­
toriums-, Vorstands- und Ausschußmitg l ie ­
der der Stiftung angehören , zusammen. 

Auch das traditionelle Jah resabsch luß-
Arbeitsessen, das im Kasino der Münchene r 
Lebensversicherungs A . G . stattfand, verlief 
wiederum sehr harmonisch. Das Kurato­
riumsmitglied der Ost- und W e s t p r e u ß e n ­
stiftung, Generaldirektor Hans Georg Sief­
ken, b e g r ü ß t e besonders den Bayerischen 

Scnachzug 

um 

Europa 

„Des Füh re r s genialster Schachzug", so 
nannte der „Völkische Beobachter" den am 
23. August 1939 geschlossenen Freund­
schafts- und Nichtangriffspakt zwischen dem 
Deutschen Reich und der Sowjetunion. 

M i t der Rückendeckung Stalins unternahm 
Hit ler den Feldzug gegen Polen. Heute wis­
sen wir , daß „der genialste Schachzug" zu 
einem Fiasko wurde — und Stalin seinen 
Partner übersp ie l t e . 

Unsere Fortsetzungsserie 
unter dem Ti te l 

bringen wi r 

Schachzug um Europa 

als eine Dokumentation mit zahlreichen B i l ­
dern heraus. 

Z u beziehen gegen eine Schutzgebür 
von 3,— D M in Briefmarken durch 

Das Ostpreußenblat t 
Postfach 8047, 2000 Hamburg 13 

Staatsminister für Arbei t - und Sozialord­
nung, Dr. Fritz P i rk l , die Landtagsabgeord­
neten Dr. Schosser, Oberst a. D. Dr. Prentl 
und Thomas Goppel sowie die Vertreter der 
Bayerischen Staatsministerien für Arbe i t 
und Sozialordnung und der Finanzen. 

Nach der Video-Vor füh rung einer Sen­
dung der A R D ü b e r die unter sowjetischer 
Verwal tung stehenden os tpreußischen Ge­
biete um Königsberg , die vor allen auch 
die bayerischen Mi tg l ieder des Gremiums 
sehr beeindruckte, folgte eine angeregte 
Diskussion ü b e r aktuelle Medienfragen und 
Programmanregungen insbesondere im H i n ­
blick auf die Anl iegen der Heimatvertrie­
benen. 

A l s Gesprächs le i te r dankte Dr. Heinz 
Radke für die gute Zusammenarbeit und 
das V e r s t ä n d n i s der leitenden Redakteure 
des Bayerischen Rundfunks für die im Rah­
men dieser Gespräche aufgeworfenen Fra­
gen und die kulturpolitischen Anl i egen der 
Vertriebenen. So verdienten z. B. neben 
den s t änd igen Sendungen der Redaktion 
für Ostfragen für ihre ausführl iche und sach­
kundige Behandlung eine Reihe von Sen­
dungen des Bayerischen Hörfunks wie des 
Bayerischen Fernsehens dankbare Anerken­
nung, wie z. B. ein Interview aus A n l a ß der 
G e m ä l d e a u s s t e l l u n g Professor Rolf Bur-
chards, die die Ost- und Wes tpreußens t i f ­
tung i m Haus des Deutschen Ostens ver­
anstaltet hatte, eine Sendung von Profes­
sor Friedrich Heer „Königsberg , 18. Januar 
1701", eine 20-Minuten-Sendung ü b e r die 
Stiftung O s t p r e u ß e n unter dem Ti te l „Für 
Generationen sichern — Sinn und Aufgabe 
der Stiftung O s t p r e u ß e n " , ein Bericht übe r 
das heutige Königsberg „Von Königsbe rg 
bis Kal in ingrad" , Interviews zum Thema 
„Der deutsche Orden einst und jetzt", eine 
Nachtstudio-Diskussion übe r den Deutschen 
Ritterorden sowie eine Volksl iedersendung 
mit os tpreußischen Liedern und schließlich 
vom Bayerischen Fernsehen ein ausführ­
licher F i l m übe r E .T .A . Hoffmann „Nach den 
T r ä u m e n jagen". Doro Radke 

Irrtum 
Einige unserer Leser haben uns mitge­

teilt, daß sie statt des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
irr tümlich die Pommersche Zeitung erhal­
ten haben. W i r bitten dieses postalische 
Versehen zu entschuldigen und bei unserer 
Vertriebsabteilung, Postfach 8047,2000 Ham­
burg 13, per Postkarte ein Ersatzstück ko­
stenfrei anzufordern. 

(%itte notieren! 
Neue Rufnummern 

W i r möch ten unsere Freunde und 
die Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s schon 
jetzt darauf aufmerksam machen, daß 
unsere Telefon-Nummern 

ab 1. M ä r z , 6 Uhr, 
g e ä n d e r t werden. Die Bundesge­
schäftsstel le der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n und die Redaktion des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s sind dann unter folgen­
den Ansch lüs sen zu erreichen: 

(0 40) 44 65 41 
(0 40) 44 65 42 

Fröhliches Wochenende 
Die D J O lädt Ehemalige ein 

Hannover — Zu einem karnevalistischen 
Familienwochenende läd t die Deutsche Ju­
gend in Europa (DJO) am 26. und 27. Fe­
bruar ihre „Ehemal igen" , junge Familien 
und Ehepaare, ein. O b w o h l die Karneval­
saison zu diesem Zeitpunkt schon vorbei 
sein wird , verspricht sich die D J O von un­
beschwerten Stunden am K a m i n des M a l -
gartener DJO-Heimes einen netten Aus­
klang. 

Die Zusammenkunft so l l mit einem Kar­
neval für Kinder am Sonnabendnachmittag 
beginnen. Dann w i r d die „ä l t e re Genera­
t ion" an die Reihe kommen. M a n kann sich 
bel iebig k o s t ü m i e r e n , doch eine Narren­
kappe g e n ü g t schon. 

Der Sonntagvormittag sol l zu einem 
Spaziergang in frischer Luft genutzt werden, 
aber auch zu einem Erfahrungsaustausch 
übe r die Tä t i gke i t der D J O als Erzieher in 
Familie, Schule, Berufsausbildung, Kirche 
usw. Da sich gerade in diesem Bereich im­
mer mehr El ternini t ia t iven bilden, w ä r e es 
gut zu wissen, ob „Ehemal ige" der D J O 
dort schon Erfahrungen sammeln konnten. 

Dieses Treffen so l l also dem gegenseiti­
gen Bekanntmachen der ehemaligen und 
akt iven Famil ien und Ehepaare dienen. 
Unter dem Stichwort „ junge Famil ie in der 
Gesellschaft" sol l versucht werden, Erfah­
rungen auszutauschen und gemeinsame Ini­
t iat iven zu starten. 

A l l e n , die Malgar ten noch nicht kennen, 
sei gesagt, daß das Jugendheim zwar keine 
Nobel-Herberge ist, aber e in Haus, das 
Ruhe und Geborgenheit ausstrahlt 

U m das W o h l der G ä s t e w i r d sich' auch 
diesmal in vorbildl icher W e i s e das Heim­
leiter-Ehepaar Praeger b e m ü h e n , das tm 

Der berühmte ? 
Magenfreundlichc 

Früh jah r nach fast z e h n j ä h r i g e r Tät igkei t 
in den verdienten Ruhestand treten wird. 
E i n gelungenes Ehemaligen-Treffen w ä r e 
für sie bestimmt ein schöner Abschied. Wer 
an diesem Treffen teilnehmen möchte , der 
melde sich bitte bis zum 15. Februar bei 
der D J O , K ö n i g s w o r t h e r S t r aße 2, 3000 Han­
nover, Telefon (05 11) 71 51 53. A . S. 

K U L T U R N O T I Z E N 
Stiftung Deutschlandhaus Berlin — Humor 

aus dem Herzen. M i t V i c t o r Tietze, Ham­
burg. Sonnabend, 12. Februar, 16 Uhr. — 
E i n bunter Nachmittag zum Fasching mit 
M u s i k und Gesang. Montag , 14. Februar, 
16 Uhr. 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 
Das Schicksal der baltischen Völke r . Dar­
gestellt am Beispiel Litauens. Vor t rag von 
Dr. Konstant in Gulbinas, Plunge/Litauen. 
Mit twoch, 16. Februar, 20 Uhr. — Ein fröh­
licher Nachmittag zur Weiberfastnacht. Don­
nerstag, 17. Februar, 16 Uhr. T ragöd ie und 
Wiederaufbau einer Stadt. Polnische Künst­
ler sehen Danzig. Auss te l lung in der Wan­
delhalle im Kurhaus Bad Oeynhausen. Bis 
Montag, 14. März . 

Westdeutscher Rundfunk — Deutsche Ein­
heit — eine Utopie? Bericht von einer Ta­
gung der Un ion der Vertr iebenen und 
Flücht l inge in der C D U / C S U . Sonntag, 13. 
Februar, 8 bis 9 Uhr, II. Programm. 

Der Katalog zur Ausstellung ,Nidden und 
die Kurische Nehrung', die im Altonaer M u ­
seum Hamburg g r o ß e n A n k l a n g fand, ist 
jetzt zum Preis von 12 D M (zuzüglich Porto-
und Versandkosten) zu beziehen bei der 
Bundesgeschäf t ss te l le der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , Parkallee 84—86, 2000 Ham­
burg 13. 

Die Schriftstellerin Esther Knorr-Anders ist 
im Jahrbuch 1 des Literarischen Verlags 
Helmut Braun, Köln, mit ihrem Hörspiel 
.Das Hundekrematorium' vertreten. 



r2. Februar 1977 — Folge 7 — Seite 13 

Recht im Alltag 

Pannen bei Pauschalreisen sofort melden 
Bundesgerichtshot fällte Urteil bei Verjährung von Reklamationen - Beweise sofort sammeln 

. KARLSRUHE — In einer Entscheidung hat der Bundesgerichtshof (BGH) festgestellt, 
daß Klauseln in allgemeinen Reisebedingungen unwirksam sind, wonach Ansprüche 
gegen den Reiseveranstalter in sechs Monaten unabhängig davon verjähren, ob der 
Reisende mit dem Reiseveranstalter über Ersatzansprüche noch verhandelt. Damit hat 
der B G H die Rechtsstellung von Pauschalreisenden erneut erheblich verbessert. 
Ersatzansprüche wegen Pannen im Ur ­

laub v e r j ä h r e n g r u n d s ä t z l i c h in einem ha l ­
ben Jahr, da P a u s c h a l r e i s e v e r t r ä g e , die im 
Gesetz nicht geregelt s ind, w i e W e r k v e r ­
t r ä g e behandelt werden . Schon Anfang des 
letzten Jahres hatte der B G H festgestellt, 
d a ß für „ v e r t a n e " Urlaubstage e in Ersatz 
in G e l d z u leisten ist, da der Ur l aub e in 
V e r m ö g e n s w e r t sei, den der Ur lauber sich 
erarbeitet habe. 

Dieser v o m B G H festgestellte Anspruch 
scheiterte aber in der Vergangenhei t nicht 
selten daran, d a ß der Ur lauber ü b e r M o ­
nate h inweg vergebl ich mit dem Reisever­
anstalter ü b e r e inen Schadensersatz ver­
handelte, bis dann der mög l i che Anspruch 
schl ießl ich v e r j ä h r t war . Bisher war n ä m ­
lich die Frage in der Rechtsprechung unge­
k lä r t , was passiert, wenn der Pauschalrei­
sende nach A b s c h l u ß der Reise mit dem 
Verans ta l te r korrespondier te und die V e r ­
handlungen sich ü b e r sechs Mona te hinzo­
gen, ohne d a ß der Verans ta l te r sich defini­
t iv ä u ß e r t e . 

Der B G H stellte fest, d a ß es schließlich 
der Reiseunternehmer selbst i n der H a n d 
habe, die U b e r p r ü f u n g v o n Reklamat ionen 
schnell oder langsam vorzunehmen. Die 
w ä h r e n d der P r ü f u n g der Rek lamat ion ver­
streichende Zei t rechne deshalb nicht in die 
V e r j ä h r u n g s z e i t v o n sechs M o n a t e n ein, 
v ie lmehr komme diese Zei t dem Reisenden 
zugute. Solange also der Unternehmer eine 
Rek lama t ion prüft , läuft die V e r j ä h r u n g s ­
frist nicht. D ie Fr is t beginnt erst wieder zu 
laufen, w e n n e in Ersatzanspruch e n d g ü l t i g 
abgelehnt w i r d . De r B G H hat damit eine 
Entscheidung getroffen, die i m Entwurf des 
Gesetzes ü b e r den Reiseveranstal tungsver­
trag als gesetzliche Rege lung vorgesehen 
ist. 

Zu r Sicherung etwaiger Schadensersatz­
a n s p r ü c h e r ä t die Arbeitsgemeinschaft der 

Wohngeld: 

V e r b r a u c h e r v e r b ä n d e Pauschalreisenden, 
folgendes zu beachten: 

Nicht jede kle inere Abweichung im R e i ­
severlauf berechtigt zum Schadensersatz. 

Die meisten Reisebedingungen sehen vor, 
d a ß Reklamat ionen erst dem Reiseleiter ge­
meldet werden m ü s s e n , der für Abh i l f e zu 
sorgen hat. 

Sowei t keine Abh i l f e geschaffen wi rd , 
sollte der Reisende durch Fotos und Adres ­
sen von Mit re i senden M ä n g e l festhalten, 
damit er sie s p ä t e r beweisen kann. 

Spätaussiedler: 

V i e l e Reisebedingungen schl ießen jeden 
Ersatzanspruch aus (Ausschlußfr is t im Ge­
gensatz zur Ver j äh rungs f r i s t ) , wenn der A n ­
spruch nach Absch luß der Reise nicht inner­
halb von drei Wochen schriftlich beim V e r ­
anstalter geltend gemacht wurde. 

Diese sechsmonatige Ver j äh rungs f r i s t , i n ­
nerhalb derer Klage auf Schadensersatz er­
hoben werden muß , damit der Anspruch 
nicht ve r j äh r t , bleibt für den Zei t raum un­
terbrochen, der v o n der Geltendmachung 
des Anspruchs beim Veranstal ter bis zur 
e n d g ü l t i g e n Ab lehnung des Anspruchs durch 
den Veranstal ter verstreicht (BGH, Urt. v. 
31. 5. 1976 — V I I ZR 190/75; N J W 76, S. 
1447 ff). vpk 

Deutsche Namen und Geburtsorte 
Slawisierung endlich aufgehoben — Papiere jetzt ändern lassen 

B O N N — Wie wir bereits berichteten, hat der Bundesinnenminister „Richtlinien 
für die Prüfung der Staatsangehörigkei t und Namensführung der Aussiedler" her­
ausgegeben. Diesem neuen vereinfachten Verfahren haben alle Bundesländer zuge­
stimmt. Das mit den Richtlinien angestrebte Verfahren soll helfen, die Aussiedler 
möglichst rasch mit deutschen Personalpapieren zu versorgen, um ihre Eingliederung 
zu fördern. 

D i e in den Registrierschein einzutragen­
den Namens- und S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s a n ­
gaben sol len v o m Zei tpunkt der Aufnahme 
des Auss ied le r r i n der Bundesrepubl ik an 
im Rahmen seiner Betreuung berücks ich t ig t 
und als Grundlage für M a ß n a h m e n der zu­
s t ä n d i g e n B e h ö r d e n genommen werden. 
Das gil t insbesondere für die Bereiche des 
M e l d e - und Ausweiswesens sowie des V e r ­
triebenen-, Namens- und S t a a t s a n g e h ö r i g ­
keitsrechts. M i t der schnellen Auss te l lung 
deutscher Personalpapiere, die entweder 
dem I d e n t i t ä t s n a c h w e i s (Personalausweis, 
Re i sepaß) oder dem Nachweis ü b e r den Be­
sitz bestimmter Rechtsstellungen (Vertrie-
benenausweis, S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s u r -

Keine Leistung der Fürsorge 
Vier-Personenhaushalt bei 2072 DM brutto anspruchsberechtigt 

B O N N — Seit am 1. Januar dieses Jahres Verbesserungen in Kraft getreten sind, 
müssen Bund und Länder jetzt tiefer in die Tasche greifen. Das Wohngeld erfordert 
h ö h e r e Aufwendungen vor allem deshalb, weil insbesondere die Mieten für jene Woh­
nungen schneller steigen als die Einkommen, deren Bewohner in der Regel auf den 
sozialen Wohnungsbau angewiesen sind. 

E i n Sprecher des Bundeswohnungsbaumi-
nisteriums unterstr ich i n diesem Zusam­
menhang mi t Nachdruck, d a ß es sich be im 
W o h n g e l d ke ineswegs u m eine „ W o h l t a t 
des Sozialamtes oder e twa eine F ü r s o r g e ­
leis tung handelt" . D ie v o n besonders hohen 
Mie t l a s t en betroffenen B u n d e s b ü r g e r h ä t ­
ten darauf v i e lmehr den gleichen Rechts­
anspruch w i e auf das staatliche Kinde rge ld 
oder auf Wohnungsbau- und S p a r p r ä m i e n . 

Hochrechnungen ergeben, d a ß theoretisch 
in der Bundesrepubl ik e twa 5 M i l l i o n e n 
Haushal te W o h n g e l d erhalten k ö n n t e n . Tat­
sächlich werden i n diesem Jahr aber vor ­
aussichtlich nur 1,8 M i l l i a r d e n D M an knapp 
1,7 M i l l i o n e n Bezieher ver tei l t . B e i der 
Uberschlagsrechnung für die Berechtigung 
auf W o h n g e l d k a n n als Faustregel gelten, 
d a ß beispie lsweise e in Al le ins tehender i m 
Mona t nicht mehr als 1143 D M brutto ver­
dienen darf, w e n n er e inen Anspruch auf 
W o h n g e l d erheben w i l l . Dieses Brut toein­
kommen entspricht u n g e f ä h r dem i m W o h n ­
geldgesetz für solche Fä l l e festgelegten be­
reinigten Fami l i ene inkommen v o n 800 D M . 

Das h ö c h s t z u l ä s s i g e bereinigte Fami l i en ­
e inkommen, das nicht ü b e r s c h r i t t e n werden 
darf, wenn der Anspruch auf W o h n g e l d 
nicht ver lorengehen so l l , b e t r ä g t nach gel­
tendem Recht bei e inem 

Zwei-Personen-Haushal t 1000 D M , was 
wiederum für e inen Al l e inve rd ienenden in 
der Fami l i e e inem monatl ichen Bruttover­
dienst v o n 1476 D M entspricht. 

Drei-Personen-Haushal t 1200 D M gleich 
1761 brutto, ? 

Vier -Personen-Haushal t 1400 D M gleich 
2072 D M brutto, 

F ü n f - P e r s o n e n - H a u s h a l t 1600 D M gleich 
2418 D M brutto, 

Sechs-Personen-Haushalt 1800 D M gleich 
2763 D M brutto, rt„ ^ w , 

Sieben-Personen-Haushalt 2000 D M gleich 
3119 D M brutto, 

Acht-Personen-Haushal t 2200 D M gleich 
3475 D M brutto. 

Die Mie tve re ine s ind gern bereit, not­
wendige Kla rhe i t zu schaffen, bevor sich 
Antrags te l le r aufs Rathaus oder zum Land­

ratsamt begeben, w o die A n t r ä g e gestellt 
werden m ü s s e n . W e n n e in Va t e r — nach 
einer groben Rechnung — , der zwe i K inde r 
zu versorgen hat, e in bereinigtes Fami l i en ­
e inkommen v o n knapp 1000 D M nach 
Hause bringt und davon zwischen 340 und 
360 D M Monatsmiete abzweigen m u ß , so 
w i r d ihm der Staat ein W o h n g e l d v o n rund 
100 D M zahlen. Das mindert die monatliche 
Mietbe las tung um mehr als e in V i e r t e l . 

A l b i n Andree 

künde ) dienen, sol l zudem dafür gesorgt 
werden, d a ß alsbald mit L e i s t u n g s g e w ä h ­
rungen begonnen werden kann. 

Die in den L ä n d e r n h ie r für noch be­
stehenden Regelungen sind rechtzeitig an 
die Richtl inien a n g e p a ß t worden, so d a ß 
das neue Verfahren bereits im Oktober 1976 
e inge führ t und von da ab bundeseinheitlich 
gehandhabt werden konnte. 

W i e unser Mitarbei ter Wa l t e r Haack als 
M i t g l i e d der Deutschen Sekt ion für A u s ­
siedlerfragen hierzu mitteilt , w i r d mit die­
sen Richt l in ien ein jahrzehntelanger Streit 
beendet, der sich mit den Fragen der deut­
schen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t , der deutschen 
V o l k s z u g e h ö r i g k e i t und der N a m e n s f ü h ­
rung v o n Deutschen und deren Geburts­
orte be faß te . In selten k larer Form beinhal­
ten diese Richt l inien, d a ß Urkunden , die 
aufgrund v o n Eintragungen in nach deut­
schem Recht ge füh r t en P e r s o n e n s t a n d s b ü ­
chern, kirchlichen oder anderen beweiskrä f ­
tigen Unter lagen entnommen werden, den 
V o r r a n g vo r a u s l ä n d i s c h e n Urkunden ha­
ben. 

Danach sind Namen deutscher Auss ied­
ler, die nach 1945 von einem fremden Staat 
romanisiert oder s lawisier t worden sind, 
in der u r s p r ü n g l i c h e n deutschen Form ein­
zutragen. Die Registrierscheine der Aufnah­
melager Fr iedland, N ü r n b e r g und Ber l in 
s ind demzufolge auch in neuer Form ge­
druckt worden. Aussiedler , die noch roma-
nisierte oder slawisierte Namen bzw. Ge­
burtsorte in ihren Ausweispap ie ren haben, 
k ö n n e n sich an ihr ör t l iches Ver t r iebenen-
und Ordnungsamt wenden, um nach den 
dort vor l iegenden Richt l inien die Ä n d e r u n ­
gen auf die deutsche Schreibweise vorneh­
men zu lassen W. H. 

^ UNTERSCHIEDLICHE ÄRZTLICHE VERSORGUNG 
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DUSSELDORF — Die Zahl der berufstät igen Arzte in der Bundesrepublik lag Anfang 
1976 bei 118 726. Damit hatte ein Arzt durchschnittlich 519 Einwohner zu versorgen. 
Wie aus der jüngsten Statistik des Statistischen Bundesamtes in Wiesbaden hervor­
geht, ist die Arztdichte im Bundesgebiet sehr unterschiedlich. Die Struktur der Ärzte­
schaft zeigt im Lauf der letzten Jahre eine deutliche Verschiebung weg von der freien 
Praxis. 1965 waren noch 58,5 Prozent aller Arzte in freier Praxis tätig, Ende 1975 nur 
noch knapp 47 Prozent. Dagegen arbeiten rund 95 Prozent aller Zahnärzte in einer 
Zahnarztpraxis. Die 31 774 Zahnärzte in der Bundesrepublik hatten Anfang 1976 durch­
schnittlich fast 2000 Einwohner zu betreuen. Schaubild Condor 

Der Leser fragt — 
wir antworten 

Unterhaltshilfe und Altersrente 
F R A G E : In meiner Heimat i m Osten war 

ich vom 16. Lebensjahr an i n der elterlichen 
Landwirtschaft t ä t ig und habe diese 1934 
als E i g e n t ü m e r ü b e r n o m m e n . 1945 m u ß t e n 
wi r f lüchten und leben seitdem i n der Bun­
desrepublik Deutschland. Ich b in jetzt 64 
Jahre alt (1912 geboren), habe meine Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g (HE) in H ö h e v o n 12 100 D M 
1961 erhalten und kann eine Altersrente 
— mit meiner Frau , die keine Rente er­
hä l t — v o n etwa 800,— D M erwarten. Ist 
es möglich, d a ß ich trotz der Auszah lung 
der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g neben meiner A l ­
tersrente mit 65 Jahren noch eine Unter­
haltshilfe mit S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g bean­
tragen kann? (S. T., L) 

A n t w o r t : Sie fallen mit Sicherheit unter 
die Bestimmungen der 25. L A G - N o v e l l e und 
soll ten gleichzeitig mit dem A n t r a g auf Ihr 
Al ters ruhegeld auch beim Ausgleichsamt, 
Ab te i l ung Kriegsschadenrente, 

1. Unterhaltshilfe auf Lebenszeit mit 
S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g und 

2. die R ü c k g ä n g i g m a c h u n g Ihrer Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g zugunsten der Unterhalts­
hilfe beantragen. 

In Ihrem und in v ie len anderen Fäl len 
sind die Voraussetzungen für die Zuerken-
nung der Unterhaltshilfe (UH) erst in den 
70er Jahren durch die Erwei terung des § 273 
(7) L A G geschaffen worden, so d a ß nach 
§ 278 a A b s . 6 N r . 1. L A G die Erfül lung der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g r ü c k g ä n g i g gemacht 
werden m u ß , soweit sie der Zuerkennung 
der U H auf Lebenszeit entgegensteht. 

Sie brauchen die H E nicht zu rückzuzah­
len, wenn Sie dies nicht k ö n n e n . Die U H 
w i r d in solchen Fä l l en nur bis zu 20 D M 
monatlich gekü rz t . 

D a für Personen, die nach dem 16. Le­
bensjahr und bis zur Ver t re ibung oder 
Flucht mindestens zehn Jahre s e l b s t ä n d i g 
oder wirtschaftlich von ehemals Se lbs t än ­
digen a b h ä n g i g waren (Vater) und mit ihm 
in Haushaltsgemeinschaft gelebt haben und 
Sie nach 1906 geboren sind, erfül len Sie 
auch die Voraussetzungen für eine Unter­
haltshilfe auf Lebenszeit mit Se lb s t änd igen ­
zuschlag. 

Dies w ü r d e nach dem Gesetzesstand v o m 
1. J u l i 1976 so aussehen: 
Al ters ruhegeld 800,— D M 
Unterhaltshilfe für Sie . . . . 426,— D M 
Zuschlag für Ihre Frau . . . . 284,— D M 
S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g 
(Stufe 6) 192 — D M 
Zuschlag für Ihre Frau . . . . 100 — D M 
Sonderzuschlag, da Sie noch 
eine Altersrente 
erhalten 60,— D M 

zusammen 1062,— D M 
abzügl ich der Altersrente, 
die mit 800 — D M 
angerechnet werden m u ß . 
auszuzahlende Unterhaltshilfe 
monatlich 262,— D M 

Ihre monatlichen R e n t e n e i n k ü n f t e w ü r ­
den also nach dem Stand v o m 1. J u l i des 
vergangenen Jahres 1062,— D M betragen; 
sofern keine H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zu rückge­
zahlt werden kann, w ä r e n es 1042,— D M . 

Die genannten Zahlen v e r ä n d e r n sich zum 
1. J u l i dieses Jahres i n der Weise , d a ß Sie 
zu a l len B e i t r ä g e n — mit Ausnahme der 
60,— D M Sonderzuschlag, die konstant 
bleiben — jewei ls 9,9 Prozent z u z ä h l e n 
m ü s s e n . V o n dem dann errechneten Betrag 
w i r d dann die auch um 9,9 Prozent e r h ö h t e 
Altersrente abgezogen, so d a ß Sie dann auf 
den neuen Gesamtbetrag kommen, der nach 
Ihrem Beisp ie l zu diesem Zei tpunkt etwa 
1161,— D M b e t r ä g t . 

Sie sehen also: Die Sache lohnt sich, nur 
m u ß man dafür i n seinem eigenen Interesse 
und für einen besseren Lebensabend auch 
etwas tun. W . H . 

Kurzinformationen 
Unterhaltshilfe-Anpassung 

B O N N — Wie unmittelbar aus dem Bun­
deshaus zu erfahren war, sind die Konse­
quenzen aus den Rentenbeschlüssen der 
Bundesregierung für die 300 000 Unterhalts­
hi l feempfänger aus dem Lastenausgleich 
folgende: 

1. Die Unterhaltshilfe wird mit den bis­
herigen Zuschlägen (Selbständigenzuschlag, 
Ehegattenzuschläge, Kinderzuschuß und 
Pflegezulage) zum I. Juli 1977 durch Rechts­
verordnung der Bundesregierung um 9,9 
Prozent angehoben. 

2. Die übernächste Anpassung der Un­
terhaltshilfe erfolgt zusammen mit den übri­
gen Renten aus der gesetzlichen Renten­
versicherung und den Renten aus der 
Kriegsopferversorgung (wie bis 1972) am 
1. Januar 1979, also eineinhalb Jahre spä­
ter. Uber die H ö h e der Anhebung zu jenem 
Termin kann zur Zeit noch nichts gesagt 
werden. W . H . 
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Wit g c o t u l i e n c n . . . 

zum 100. Geburtstag 
Holstein, Elisabeth, geb. Peter, aus Norden­

burg, Kreis Gerdauen, jetzt bei ihrer Toch­
ter Anna Thiem, Detmolder Straße 97, 4800 
Bielefeld, am 16. Februar 

zum 99. Geburtstag 
Gosziniak, Julia, aus Lyck, Kaiser-Wilhem-Str., 

jetzt Niermannstraße 4, 4048 Grevenbroich, 
am 14. Februar 

zum 98. Geburtstag 
Sbrzesny, Lina, aus Lyck, jetzt Wulfedorfer 

Weg 30 2070 Ahrensburg, am 13. Februar 

zum 97. Geburtstag 
Dobat, Berta, geb. Schmidt, aus Goldap, Töp­

ferstraße 37, jetzt Glauberstraße 14, 8710 
Kitzingen, am 14. Februar 

zum 95. Geburtstag 
Dumont du Voitel, Ida, aus Danzig, jetzt Fla-

taustraße 45, 8500 Nürnberg, am 4. Februar 
Heinrich, Berta, aus Rosengarten, Kreis Anger­

burg, jetzt Dringenbergstraße 5, bei Pilch, 
3490 Bad Driburg, am 18. Februar 

zum 94. Geburtstag 
Witt, Frieda, aus Königsberg, Herbartstraße 9 a, 

jetzt Josefstraße 13, 4800 Bielefeld 1, am 13. 
Februar 

zum 93. Geburtstag 
Rogowski, Auguste, aus Dubeningen, Kreis 

Goldap, jetzt Pollerbäumchen 14, 4050 Mön­
chengladbach, am 8. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Hoffmann, Olga, aus Königsberg, Sackheim 15, 

jetzt Kronprinzenstraße 131, 4000 Düsseldorf, 
am 9. Februar 

Skopnik, Johann, aus Lindendorf, Kreis Sens­
burg, jetzt Denksteinweg 16, 2000 Hamburg 
70, am 12. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Liebe, Carl, aus Königsberg, Knochenstraße 52, 

jetzt Harburger Straße 70, Hehlentorstift, 3100 
Celle, am 3. Februar 

Schütz, Marie, aus Malshöfen, Kreis Neiden­
burg, jetzt Hobackestraße 220, 4660 Gelsen­
kirchen-Buer, am 15. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Bannasch, Berta, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 

Parkstraße 1, 2371 Schülp, am 14. Februar 
Bendik, Anna, aus Königsberg, Gerhardstraße 5, 

jetzt bei ihrer Tochter Hilde Neß , Altvater­
straße 35, 1000 Berlin 38, am 8. Februar 

Jopp, Marie, aus Soffen, Kreis Lyck, jetzt Son­
nenstraße 34, 4070 Rheydt, am 14. Februar 

Krause, Luise, aus Seestadt Pillau, jetzt Zum 
Damm, 2370 Rendsburg-Saatsee, am 23. Ja­
nuar 

Paskarbeit, Lina, aus Insterburg, Pregelstraße 
Nr. 6, jetzt Schulweg 8, 3001 Kirchhorst, am 
6. Februar 

Sabrowski, Franz, aus Stal lupönen, jetzt 2091 
Drage-Neuschwinde, am 22. Januar 

Selke, Berta, geb. Brosche, aus Engelstein, 
Kreis Angerburg, jetzt Westerburger Straße 
Nr. 33, 5439 Winnen, am 17. Februar 

Stoppel, Ruth, geb. Eben, aus Bündtken, Kreis 
Mohrungen, jetzt bei ihrer Tochter Renate 
Raber, 4191 Lakeshore Road, Kelowna, VIW 
IWI, Brit. Columbia, Canada, am 14. Februar 

Thimm, Hubert, aus Liebstadt und Paulken, 
Kreis Mohrungen, jetzt bei seiner Schwester 
Maria Ehlert, Wirmersbergerstraße 29, 5620 
Velbert 7, am 7. Februar 

zum 89. Geburtstag 
,i Krauskopf, Auguste, aus Landsberg, Kreis Pr. 

Eylau, und Groß Raum, Kreis Samland, jetzt 
Runge, Minna, aus Jakuhnenv Kreis Anger­

burg, jetzt Stauffenbergstraße 130, 8600 Bam­
berg, am 19. Februar 
Theodor-Heuss-Straße 7, 7265 Neubulach 5, 
am 12. Februar 

Tregel, Anna, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Königsberger Straße 16, 6451 Bruchköbel, am 
17. Februar 

Waschkiewitz, Franz, aus Birkenwalde, Kreis 
Lyck, jetzt Friedrichstraße 19, 4628 Lünen, am 
13. Februar 

zum 88. Geburtstag 
Drunk, Hermann, aus Seestadt Pillau I, Am 

Graben, jetzt Concrescarpe 117, 2800 Bremen, 
am 26. Januar 

Freitag, Charlotte, geb. Preuß, aus Königsberg, 
Tiergartenstraße 19, jetzt bei ihrer Tochter 
Ringelsacker 36, 5300 Bonn, am 16. Februar 

Grafihoff, Oskar, aus Seestadt Pillau I, Chaus­
seestraße 6, jetzt Eutiner Straße 37 b, 2360 
Bad Segeberg, am 27. Januar 

Herrmann, Wanda, geb. Grätsch, aus Witt­
mannsdorf, Kreis Osterode, jetzt Altenheim 
Waldfrieden, 8503 Röthenbach 

Jelonnek, Max, aus Hansbruch, Kreis Lyck, 
jetzt Breslauer Ring 1 a, 6203 Hochheim, am 
18. Februar 

Kerlies, Wilhelm, aus Kulsen, Kreis Angerburg, 
jetzt 2059 Müssen, am 17. Februar 

Kogan, Hedwig, geb. Jendrzejewski, aus War­
tenburg, Kreis Allenstein, jetzt St. Anna-
Haus, Bernhardstraße 11/13, 7500 Karlsruhe, 
am 15. Februar 

Komossa, Grete, aus Krokan, Kreis Neiden­
burg, jetzt Curtiusweg 20, 2000 Hamburg 26, 
am 13. Februar 

Kyewsky, Karoline, aus Gr. Schöndamerau, 
Kreis Orteisburg, jetzt Schulze-Vellinghausen­
straße 40, 4630 Bochum-Langendreer, am 15. 
Februar 

Linke, Margarete, aus Orteisburg, jetzt Auf der 
Aue 21, 6431 Friedewald, am 15. Februar 

Reichert, Gustav, jus Bothau, Kreis Sensburg, 
jetzt HerzogstraBe 15, 5620 Velbert 1, am 
11. Febrviar 

Schierwagen, Amalie, geb. Schlagowski, aus 
Groß Friedrichsdorf, Kreis Eldiniederung, 
jetzt 355 Lindenstraße, 11227 Brooklyn N. Y. 
USA, am 15. Februar 

zum 87. Geburtstag 
Brandstädt, Julius, aus Gedwangen, Kreis Nei­

denburg, jetzt Rominter Weg 14, 5672 Leich­
lingen, am 15. Februar 

Gatze, Michael, aus Saadau, Kseis Orteisburg, 
jetzt Hünxer Straße 76, 4220' Dinslaken, am 
17. Februar 

Hundertmark, Franz, Schmiedemeister aus Eg­
genhof, Kreis Gumbinnen, jetzt Jägeral lee 11, 
Altenheim, 3257 Springe 1, am 13. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Appler, Anna, aus Seestadt Pillau II, jetzt 

Saldernstraße 12, 3000 Hannover-Kirchrode, 
am 14. Februar 

Bohl, Hermann, aus Heiligenbeil, jetzt Niko-
lowiusstraße 14, 2420 Eutin, am 20. Januar 

Buchhorn, Arthur, aus Kreutzburg, Kreis Pr. 
J Eylau, jetzt Schäferstraße 7, 2400 Lübeck-Eich­

holz, am 19. Februar 
Erzmoneit, Wilhelmine, geb. Naujoks, aus Groß 

Preußenbruch, Kreis Gumbinnen, jetzt Müh­
lenkamp 2, Rentnerwohnheim, 2440 Olden­
burg/Holst., am 12. Februar 

Friese, Julius, aus Angerburg, jetzt Werder­
platz 39, 7500 Karlsruhe, am 15. Februar 

Köpping, Johannes, aus Seestadt Pillau II, 
Turmbergstraße 42, jetzt Am Holm 45, 2371 
Osterrönfeld, am 25. Januar 

Peldzus, Richard, jetzt Königsberger Straße 20, 
2420 Eutin, am 21. Januar 

Pertenbreiter, Gerud, aus Seestadt Pillau II, 
Turmbergstraße 6, jetzt 2412 Poggensee-Nusse, 
am 5. Januar 

Rußlies, Johann, aus Seestadt Pilau I, Schulstr. 
Nr. 8, jetzt Dankwartsgrube 47, 2400 Lübeck, 
am 22. Januar 

Schulwandt, Anna, aus Lissen, Kreis Anger­
burg, jetzt Im großen Busch 10, 4630 Bochum-
Weitmar, am 14. Februar 

Sewerin, Elise, aus Allenberg, Kreis Wehlau, 
jetzt Wiesengr.und 16, 2211 Heiligenstedten, 
am 7. Februar 

zum 85. Geburtstag 
Baudeck, Rosa, aus Seestadt Pillau-Canistigall, 

jetzt Fuggerstraße 1, 7933 Schelklingen 2, am 
2. Januar 

Boehm, Konrad, aus Heiligenbeil, jetzt Berg­
straße 7, 3073 Liebenau, am 17. Februar 

Buchholz, Josef, jetzt Schrödersweg 37, 2056 
Glinde, am 6. Februar 

Conrad, Alfred, Erich, aus Heydekrug, Tilsiter 
Straße 2/4, jetzt Rhegiusstraße 25, 3100 Celle, 
am 14. Februar 

Cub, Anna, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Hasseler Weg 49, 4356 Westerholt, am 18. 
Februar 

Görke, Richard, Schmiedemeister, aus Schippen­
beil, Kreis Bartenstein, Wosg iens traße 19, 
jetzt Ladenbeker Furtweg 7, 2050 Hamburg 
80, am 13. Februar 

Harbecke, Luise, aus Seestadt Pillau I, Bade­
anstalt, jetzt Pulverstraße 62, 2000 Wedel, 
am 3. Januar 

Kerwin, Bruno, aus Kraußendorf, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Thomas-Mann-Straße 13, 4540 
Lengerich, am 9. Februar 

Meding, Ernst, aus Memel, jetzt Marienburger 
Straße 20, 2940 Wilhelmshaven, am 13. Fe­
bruar 

Romeike, Anna, geb. Stakuhn, aus Postnicken, 
Kreis Samland, jetzt Am Rott 17, 4515 Bad 
Essen 1, am 12. Februar 

Schaak, Ida, geb. Eigenfeldt, aus Gerhards­
grund, Kreis Elchniederung, jetzt Dorfstraße 
Nr. 69, 2361 Todesfelde, am 15. Februar 

Schieweck, Friedrich, aus Willenheim, Kreis 
Lyck, jetzt In der Theusen 4, 5628 Heiligen­
haus, am 13. Februar 

Waschkiewitz, Ilie, aus Birkenwalde, Kreis Lyck, 
jetzt Friedrichstraße 19, 4628 Lünen, am 17. 
Februar 

zum 84. Geburtstag 
Brosch, Paul, Kaufmann und Landwirt aus Wi l -

luhnen, Kreis Schloßberg, jetzt Elmhorst 9, 
2362 Waldstedt, am 13. Februar 

Podleschny, Emma, geb. Stadie, aus Brassen­
dorf, Kreis Lotzen, jetzt Thüringer Straße 
Nr. 16 a, 3000 Hannover-Vahrenheide, am 16. 
Februar 

Unruh, Antonie, aus Seestadt Pillau II, Lang­
gasse 18, jetzt Wilseder Ring 92, 2100 Ham­
burg 90, am 1. Januar 

zum 83. Geburtstag 
Bojarra, Auguste, geb. Preuß, aus Benkheim, 

Kreis Angerburg, jetzt Josefstraße 27/29, bei 
Kerscheck, 4130 Moers, am 19. Februar 

Kautinis, Hans, aus Feilendorf, Kreis Heyde­
krug, jetzt bei St. Johannes 26, 2400 Lübeck, 
am 18. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Ahlert, Herta, geb. Possekel, aus Seestadt Pil­

lau I, Gouvernementstraße 12, jetzt Gauß-
straße 14, 3140 Lüneburg, am 28. Januar 

Bahlo, Anna, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
Nr. 46, jetzt Poststraße 32, 8000 München-
Harkhof, am 17. Februar 

Borz, Gustav, aus Grünwalde, Kreis Pr. Eylau, 
sf jetzt Walls traße 8, 4550 Bramsche, am 13. 

Februar 
Buchau, Margarete, aus Seestadt Pillau II, Turm­

bergstraße 17, jetzt 2211 Dägel ing, Nr. 11, 
am 17. Januar 

Faust, Luise, aus Seestadt Pillau I, Strandstr. 
Nr. 8, jetzt Gustav-Frenssen-Weg 28, 2360 
Bad Segeberg, am 6. Januar 

Jasching, Helene, aus Allenstein, jetzt Buchen­
allee 15, 2320 Plön, <im 19. Februar 

Jorzik, Gertrud, aus Prostken, Kreis Lyck, 
Bahnhofstraße 3, jetzt Groß Kalthagen, 3370 
Helmstedt, am 10. Februar 

Kattanek, Wilhelmine, aus Groß-Schöndamerau, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Distelner Straße 9, 
4352 Herten, am 19. Februar 

Koschorreck, Berta, aus Großgarten, Kreis An­
gerburg, jetzt Hohenstaufenring 29, 4950 
Minden, am 7. Februar 

Linde, Hermann, aus Seestadt Pillau II, Meme-
ler Straße 12, jetzt Flensburger Straße 3, 2340 
Kappeln, am 19. Januar 

Meyhöfer , Anna, geb. Brasch, aus Vierhufen, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Schneidemühler Str. 
Nr. 20 c, 3200 Hildesheim, am 15. Januar 

Pellny, Johann, aus Arys, Kreis Johannisburg, 
Johannisburger Straße, jetzt Obere Stadt­
mauer 36, 3547 Volkmarsen, am 17. Februar 

Wolff, Paul, Dipl.-Landwirt, aus Kindelbrück, 
jetzt Flensburger Straße 168, 2380 Schleswig, 
am 18. Februar 

zum 81. Geburtstag 
Boesoldt, Arthur, aus Königsberg, Tragheimer 

Kirchenstraße 22, jetzt Hinterhörn 10, 2440 
Oldenburg/Holst., am 10. Februar 

Burgschweiger, Emmy, aus Gumbinnen, jetzt Vo-
gesenstraße 18, 6741 Billigheim-Ingenheim 1, 
am 8. Februar 

Dorowski, Emma, aus Lyck, jetzt im Mailand 
Nr. 37, 3011 Garbsen-Havelsee, am 16. Fe­
bruar 

Knorr, Otto, aus Heiligenbeil, jetzt Albert-
Schweitzer-Straße 29, am 18. Februar 

Kolossa, Wilhelm, aus Milken, Kreis Lotzen, 
jetzt Benteroder Straße 10, 3500 Kassel-B., 
am 18. Februar 

Krause, Berta, aus Seestadt Pillau II, Turm­
bergstraße 19, jetzt Zum Damm, 2370 Rends­
burg, Saatsee, am 18. Februar 

Sawatzki, Ella, aus Raudensee, Kreis Anger­
burg, jetzt Hinternhagen 5, 3183 Fallersle­
ben, am 15. Februar 

Schroeder, Helena, aus Bergensee, Kreis Anger­
burg, jetzt Lübbecker Straßer 62, 4950 Minden, 
am 11. Februar 

Volkmann, Hugo, aus Kuschen, Kreis Heiligen­
beil, jetzt 8821 Triesdorf-Weiherschneidbach, 
am 19. Februar 

Zielke, Walter, aus Angerburg, jetzt Friedrich-
Ebert-Straße 63, 2000 Wedel, am 17. Februar 

Fortsetzung Seite 16 

Sennen Sie die &teimat witklick? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage M 170 

Diesmal erhielten wir auf unsere Bild-
irage M 170 so viele richtige Antworten, 
daß die Zahl der Einsendungen weit über 
dem Durchschnitt liegt. Erireulich ist dabei 
ebenfalls, daß alle Antworten richtig waren. 
Eine der vielen Einsendungen war sogar 
derart ausführlich, daß wir den Beitrag in 
unser Archiv nehmen werden, um ihn spä­
ter eventuell in unserer Zeitung abzudruk-
ken. Es fiel uns sehr schwer, aus der Fülle 
der Einsendungen einen Beitrag zur Ver­
öffentlichung herauszufinden. Das Los fiel 
auf Herta Motgabis-Lange, Baumgarten­
straße 20, 6840 Lampertheim-Hüttenfeld 4: 

Es ist Memel , die nördl ichs te Stadt un­
serer Heimat. Eine Partie an der Dange, 
welche die Stadt in zwei Teile teilt. Das 
Bi ld k ö n n t e so um die d re iß ige r Jahre ent­
standen sein. Rechts unten im B i l d sieht man 
das eiserne Ge länder , welches zur Kar ls ­
brücke gehör t . E in Stück des rechten Dange-
Ufers — da, wo die Schiffspollen sind — 
ist mit dicken Holzbohlen befestigt. Die 
Baumgruppe, hinter dem Schiff l inks im 
Bi ld , gehör t zum Ehrenhain. Dahinter ist 
die Börse mit ihrem Turm. Zwischen dem 
H a u p t g e b ä u d e und dem Turm sieht man 
schemenhaft den Wasserturm. Ecke Börsen­
s t r aße und Dange-Ufer befindet sich die A l t e 
Post. Der hohe rauchende Schornstein ist 
vom E-Werk. Die Schornsteine im Hinter­
grund g e h ö r e n zu Schälfabrik Luisenhof und 
der Chemischen Fabrik. Uber den Fluß 
führt die Börsenbrücke . H ie r fällt sofort das 
g roße w e i ß e Haus auf. H ie r befand sich 
unter anderen Geschäf ten das Schuhgeschäft 
Salamander. Schaufenster und Eingang wa­
ren an der Fr iedr ich-Wi lhe lm-St raße . Dann 
sieht man unser einziges, sieben Stock­
werke hohes Hochhaus von der Reederei 
Robert Meyhoefer erbaut. Hinter dem Dach 
des g roßen Speichers schaut der 75 Meter 
hohe Turm der St.-Johannis-Kirche hervor. 

Ganz rechts am Bi ldrand (nicht ganz drauf) 
ist die Flachswaage. Im Ehrenhain befand 
sich das Borussia-Denkmal, umgeben von 
den Büs ten von acht verdienstvol len Män­
nern. Im Beisein v o n Kaiser W i l h e l m II. 
wurde das Denkmal 1907 eingeweiht; aber 
schon 1923 s tü rz t en es die Litauer. A u f der 
anderen S t r a ß e n s e i t e (nicht im Bild) war 
der Magistrat i n der Lu i sens t r aße . In der 
Börse (Ecke Luisen- und Börsens t raße) war 
auch die Buch- und Schreibwarenhandlung 
Robert Schmidt. Oft konnte man dort schöne 
G e m ä l d e ausgestellt sehen. Für das gelbe 
Schreibpapier in einer Kassette hatte er fol­
genden Werbespruch: „Schreibs te mir, 
schreib ich dir, auf M K - P a p i e r , wennste 
gehst zu Robert Schmidt, bringste mir ein 
Päckchen mit." Die hübsche alte Post war 
die erste Unterkunft für Kön ig in Luise von 
P r e u ß e n nach der Flucht. Das Haus hatte 
in s p ä t e r e n Jahren das kleine, gemütl iche 
Wiene r Cafe. Daneben war ein Handschuh­
laden. Dort konnte man v o m feinsten 
Glacehandschuh bis zum handgestrickten 
V o l k s k u n s t m u s t e r f ä u s t l i n g alle A r t e n kau­
fen. Es war da wie in einem kle inen M u ­
seum. Die Börsenbrücke war eine Dreh­
brücke und wurde von F e u e r w e h r m ä n n e r n 
bedient. Besonderen Spaß bereitete es uns 
Kindern mitzufahren. Es war j a nicht er­
laubt, aber man w u ß t e es so einzurichten, 
daß die M ä n n e r uns nicht mehr an Land 
l ießen, we i l der Abs tand zum Ufer schon 
zu breit war. Es war schon ein schönes Er­
lebnis, wenn das Schiff so ganz nah vorbei­
fuhr. Die Schiffe konnten bis zur Schälfabrik 
fahren. Im Sommer 1929 brannte ein Te i l 
der Fabrik ab. V i e l e Leute waren nach 
Luisenhof hinausgegangen. Es war nachts. 
Das Großfeuer war schauerlich, aber den­
noch schön anzusehen. Einmal war unsere 
Konfirmandengruppe von Generalsuper­
intendent Gregor auf den St.-Johannis-
Kirchturm geführ t worden. Nach Erk lä rung 
und Bewunderung der g r o ß e n Glocken tra-
tn w i r ins Freie. W i r hatten einen wunder­
baren Ausbl ick nach al len Seiten. Einen be­
sonderen und u n v e r g e ß l i c h e n Eindruck 
machte die Sicht nach Nordwest : das Haff 
mit den v ie len Schiffen, die Nehrung, K a i ­
anlagen, w e i ß e Ö l t a n k s , Lotsenturm, Roter 
Leuchtturm. Das Memele r Tief mit den bei­
den M o l e n : (Süder und Norder). Das Tor 
zur wei ten W e l t ! Dann schweiften die Blicke 
wieder ü b e r die Stadt, und jeder suchte 
wohl seine H e i m s t ä t t e . Dabei fiel uns das 
v ie le G r ü n der B ä u m e i n den S t raßen und 
An lagen auf. Unser liebes M e m e l war nicht 
nur eine kleine graue Stadt! 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 
Vorsitzender dei Ldudesgruppe: Wernei Gulllaume 
I Berlin 61. Stresemannstratte 90 Deutsrtllandhaus 
Telefon 0 30 ' 2 51 07 11 
12. Februar. Sonnabend, 19 Uhr, Heilsberg, 

Braunsberg, Röße l : Faschingsfeier. Kolping-
haus, M e t h f e s s e l s t r a ß e 43, Ecke Dudens traße 
Nr. 1/61, N ä h e Fluplatz Tempelhof. 

20. Februar, Sonnabend, 16 Uhr, Sensburg: Rix-
dorfer Krug, Richardstraße 31, 1/44, U-Bahn 
Karl -Marx-Straße , Bus 4, 65, 77. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Harn 
bürg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkoppel 6 
2000 Hamburg 74. Telefon 0 40 / 7 32 94 68. 

BLZIRKSGRUPPEN 
Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonntag, 

20. Februar, 16 Uhr, Püttkrug, Winterhuder Weg, 
Lcke Heinr ich-Hertz-Straße (U-Bahn Mundsburg, 
Busse 172, 173), Faschingsfest. Ostpreußischer 
Humor in Wort und Lied. Tanz für jung und alt 
mit flotter Musik sowie lustigen Be i trägen der 
Gäs te . Kappen oder phantasievolle K o s t ü m e 
und gute Laune erwünscht . 

Billstedt — Sonnabend, 19. Februar, 19 Uhr, 
Gas t s tä t t e Midding, ö j e n d o r f e r Weg 39, Kap­
penfest (bitte Kappen mitbringen). G ä s t e will­
kommen. 

F a r m s e n - W a l d d ö r f e r — Freitag, 25. Februar, 
17 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, 
Farmsener T V , g e m ü t l i c h e s Beisammensein und 
Fleckessen. Für die Tombola wird um Spenden 
gebeten. G ä s t e willkommen. 

Harburg-Wilhelmsburg Dienstag, 22. Fe­
bruar, 19.30 Uhr, Zur g r ü n e n Tanne, Harburg, 
Bremer Straße 307, Diskussionskreis und Frauen­
gruppenabend. — Sonnabend, 26. Februar, 20 
Uhr, Zur g r ü n e n Tanne, Harburg, Bremer Straße 
Nr. 307, Lumpenball. Fasching mit Musik, Tanz, 
Gesang und Unterhaltung. 

Neusteilshoop — Stadtteilgruppe: Donnerstag, 
17. Februar, 18 Uhr, Gemeindezentrum „Blaue 
Kachel", Gründgens traße , Zusammenkunft. G ä s t e 
willkommen. 

Wandsbek — Sonnabend, 19. Februar, 19.30 
Uhr, Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm 
Stern 14 (am Wandsbeker Markt), Kos tüm- und 
Kappenfest mit viel Musik und humorvollen 
Überraschungen . Das beste weibliche und 
männl iche K o s t ü m wird prämiert . Bitte Kappen 
mitbringen. Gäs te , auch aus anderen Stadttei­
len, willkommen. Kein K o s t ü m z w a n g . 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil — Sonnabend, 19. Februar, 18 

Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäfer­
kamp 36 (U-Bahn Schlump, S-Bahn Stern­
schanze), Kappen- und Kostümfest . Gäs te will­
kommen'. 

Osterode — Sonnabend, 12. Februar, 18.30 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36 (S-Bahn Sternschanze, U-Bahn Schlump), 
Kappenfest mit Tombola. Zum Tanz für jung und 
alt spielt die Kapelle Henry Blanke. Gäste , auch 
A n g e h ö r i g e anderer Gruppen, willkommen. 

Sensburg — Sonnabend, 26. Februar, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36 (drei Minuten von U-Bahn Schlump und 
S-Bdhn Sternschanze), gemüt l i ches Beisammen­
sein, Unterhaltung. A b 20 Uhr Kappenfest mit 
Stimmung, Humor und Tanz für jung und alt. 
Aussiedler aus dem Kreis Sensburg und Gäs te 
willkommen. 

F R A U E N G R U P P E N 
Bergedorf — Freitag, 11. Februar, 15.30 Uhr, 

Lichtwarkhaus, Treffen. G ä s t e willkommen. 
Fuhlsbüt te l — Dienstag, 22. Februar, 15.30 

Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Land­
straße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt), Zusam­
menkunft. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstrafie 47/49. 
2300 Kiel, Telefon 04 31 /55 38 11. 

Glückstadt — Donnerstag, 24. Februar, nächste 
Zusammenkunft. — Bei der vorigen Zusammen­
kunft fand der von dem Bild Journalisten Heinz 
Q u e r e n g ä s e r v o r g e f ü h r t e Lichtbildervortrag all­
gemeine Beachtung. Er zeigte Bilder vom Elb­
sandsteingebirge, das als Sächs ische Schweiz 
bezeichnet wird, der Festung K ö n i g s t e i n und der 
Burg Hohenstein. Seine Aufnahmen zeigten auch 
Dresden mit der Kreuzkirche und dem Zwinger, 
in dessen w e i t l ä u f i g e n R ä u m e n Kunstschätze 
untergebracht sind, und die alte Stadt Meißen , 
in welcher die erste humane Bi ldungss tä t t e ein­
gerichtet wurde. 

Heide — Dienstag, 22. Februar, Fleckessen. — 
Bei der Jahreshauptversammlung dankte der 
1. Vorsitzende Schachtner nach der Totenehrung 
allen Mitarbeitern für ihre treue Einsatzbereit­
schaft und bat um Hilfe der J ü n g e r e n , um die 
Ä l t e r e n zu entlasten. Die Arbeitsberichte zeug­
ten von einem abwechslungsreichen Veranstal­
tungsprogramm und einer vielseitigen sozialen 
Betreuung, nicht zuletzt durch die Frauengruppe, 
die als ausgesprochener Aktivposten bezeichnet 
wurde. Für den verstorbenen l a n g j ä h r i g e n 
Schriftführer Johann Spitzenpfeil wurde Lm. 
Reinis zu seinem Nachfolger und Fritz Seehau­
sen zum 2. Schriftführer ernannt. Dank der sorg­
sam ge führten K a s s e n f ü h r u n g konnte dem ge­
samten Vorstand Entlastung erteilt werden. 
Eine rege Aussprache ergab sich über die not­
wendige Anschaffung einer neuen Fahne. An­
schl ießend zeigte Lm. Dufke aus Lunden einen 
Film über seine Fahrt nach Johannisburg. 

Schleswig — „Aus Spaß an der Freud" wird 
die Kreisgruppe auch in diesem Jahr wieder 
ihren fast schon traditionellen „bunten Abend" 
im Februar steigen lassen. Damit die Spannung 

aber nicht verlorengeht, wird erst später N ä h e ­
res darüber bekanntgegeben. — Bei der Jah­
reshauptversammlung erinnerte der Vorsitzende 
Kurt Ludwig an vergangene Veranstaltungen, 
wie V o r t r ä g e über die Gesellschaft für Men­
schenrechte und den großen os tpreußischen Mu­
siker, Maler und Dichter E.T.A. Hoffmann, auf 
dessen Dichtungen berühmte M ä n n e r wie Bal­
zac, Byron, Dickens, Dostojewski u. a. zurück­
gegriffen haben. In diesem Jahr ist u. a. eine 
Sommerfahrt auf eine Hallig geplant. Frauen-
referentin Gerda Wolff verlas das Protokoll der 
Landesfrauentagung. Heinz Brozus als Kultur­
referent rief die Teilnehmer auf, nicht das 
Selbstbestimmungsrecht aufzugeben, sich in be­
sonderem M a ß e der Aussiedler anzunehmen 
und in der Jugend den Gedanken an die Heimat 
wachzuhalten. Schatzmeister Rudolf Westphal 
berichtete über die Mitgliederbewegung und gab 
den Kassenbericht. Trotz einiger Todes fä l l e blieb 
der Mitgliederbestand durch Neueintritte kon­
stant. Es m ü s s e , sagte Westphal, aber dennoch 
vers tärkte Werbungen betrieben werden. Nach 
dem Bericht des Kassenprüfers Hans Rasch und 
Entlastung des Gesamtvorstandes fand die 
Wiederwahl desselben statt. Um falsche Buchun­
gen zu vermeiden, sei auch an dieser Stelle auf 
die Kontonummer 2 339 802 der Gruppe bei der 
Stadtsparkasse hingewiesen. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Fredl Jost. West: Fredl Jost, Hasestrafie 
Nr. 60. 457 Quakenbrüdt, Tel. 0 54 31 /3517. Nord 
Werner Hoffmann, Max-Eytb-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Tel. 0 58 22/8 43. Süd: Horst Frischmuth, Hildeshei­
mer sn.iiw- 119. .1000 Hannover I. Tel. 05 II / 80 40 57 

Gruppe N i e d e r s a c h s e n - S ü d — Sonnabend, 12. 
März, Hannover, Frauenarbeitstagung. — 19. 
und 20. März Frühjahrs tagung der ostpreußi­
schen Landesvertretung. — Sonntag, 3. April 
(nicht 13. März) Jahreshauptversammlung. Ein­
ladungen ergehen rechtzeitig. 

Celle — Mittwoch, 16. Februar, 18 Uhr, Ziegen­
winkel, Breite Straße 19, Arbeitskreis der Mit­
arbeiter — erweiterter Vorstand — (offen für 
alle Mitglieder) mit Rundschreiben, Beitrags­
abrechnungen und Umschau. — Frauengruppe: 
Freitag, 18. Februar, 15 Uhr, Haus der Begeg­
nung, Kirchstraße 49a, Faschingskränzchen. — 
Sonntag, 27. Februar, 15.30 Uhr, Stadt. Union 
(oberer Saal), Heimatstunde mit Vortrag über 
„Preußen und die nationale Frage der Deut­
schen", gehalten vom Kulturreferenten der Lan­
desgruppe Nord, Lm. Novak. Danach wird der 
Film „Königsberg, einst und heute", mit Worten 
von General Lasch und dem Arzt Graf Lehndorff 
vorgeführt . Termine für die Jahreshauptver­
sammlung und für ein Königsberger Fleckessen 
folgen später . 

H ö x t e r — Sonnabend, 12. Februar, 20.11 Uhr, 
Vereinslokal Hotel Corveyer Hof, Westerbach­
straße, karnevalistische Jahreshauptversamm­
lung unter dem Motto: Die Fröhl ichkeit ist nicht 
nur den Rhe in ländern eigen, unser „Fastel-
oawend" soll es wieder einmal zeigen! Pro­
gramm: Jahres- und Kassenbericht, Kurzreferat: 
kulturhistorische Betrachtung vom Fasching bis 
zum Karneval. Karnevalistischer Einladungsvers: 
„Büttenreden, Humor und sehr viel Tanz, / sol­
len bilden am Abend einen fröhlichen Kranz, / 
der sich ranken soll um den kurzen offiziellen 
Teil mit Bericht, / weiter nichts . . . um .Pöstchen-
vergabe' geht es 1977 nicht! / Kos tümierung 
wird jedem ü b e r l a s s e n — w ä r e ganz schön . . . , / 
doch auch ,ohne' lohnt es teilzunehmen, hinzu-
gehn, / Kappen sind am Eingang für Pfennige 
zu erhalten, / wer möchte nicht helfen, unsern 
Abend bunt zu gestalten? Jeder, der unser Be­
m ü h e n echter Geselligkeit unterstützt , / komme 
. . . steige in die ,Bütt' mit Wort und Witz!" 

Marxen — Faslam: Sonnabend, 5. Februar, 
9.30 Uhr, Schnorren; 14 Uhr, Preisskat; 20 Uhr, 
Tanz mit der Silver Lion Band. Sonntag, 15.30 
Uhr, Kindermaskerade; 20 Uhr, großer Lumpen­
ball. Dienstag, 8. Februar, 19.30 Uhr, Faslams-
schmaus. Alle Veranstaltungen, außer Schnorren, 
im Dorfgemeinschaftshaus. — Die Fas lamsbrü-
der, die Jahr für Jahr die lustigen und fröh­
lichen Tage vorbereiten und organisieren, ha­
ben erstmalig für ihre bisher lockere Verbin­
dung eine geschlossene Form gefunden. Sie 
w ä h l t e n einen Vorstand, dem auch zwei Lands­
leute a n g e h ö r e n : Hermann Kröger, 1. Vorsit­
zender; Angelika Wedemann, 2. Vorsitzende 
(aus Ostpreußen) ; Horst Ernst, Finanzmann und 
Organisator (aus B r o m b e r g / W e s t p r e u ß e n ) ; Rü­
diger Rensch, Faslamsvadder; Manfred Meyer, 
Faslamsmudder. 

Oldenburg — Dienstag, 22. Februar, 19.30 Uhr, 
Haus Niedersachsen, Wurstessen mit Kappen­
fest. 

N O R D R H E I N - W 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley. Dui» 
bürg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf Duisburger Str 71 
Telefon 02 11 ' 48 26 72 

Wochenende für die Jugend — Der Landes-
jugendreferent Hans Hermann teilt mit: „Hallo, 
liebe Mädchen und Jungen! Wer von Euch hat 
Lust, ein Wochenende unter Gleichgesinnten 
zu verbringen, mit uns zu spielen, zu tanzen, 
zu singen, zu raten und mit uns fröhlich zu 
sein? Viel wird Euch geboten! Bei einem Quiz 
über O s t p r e u ß e n könnt Ihr noch wertvolle 
Bücher gewinnen. Dann auf nach Monschau! 
A m 5./6. März ist das! Nur für die Mädchen 
und Jungen ab 13 Jahren in den Bezirken Köln 
Aachen. Der Teilnehmerbeitrag ist 10,— D M 
Dafür bekommt Ihr die Fahrtkosten zurück und 
werdet verpflegt. Nun — habt Ihr Lust? Dann 
meldet Euch umgehend, s p ä t e s t e n s bis zum 28. 
Februar bei Heinz Goldbeck, A m Vogelherd 
Nr. 29, 4300 Essen 16, an. Wir w ü r d e n uns 
freuen, wenn Ihr kommen würdet . Bringt auch 
Euren Freund oder Eure Freundin mit. Auf nach 
Monschau!" 

Das Erinnerunßstoto 1113' 

Königsberger Tischlerinnung — Diese Aufnahme entstand i m Sommer 1936, als die 
Tischler innung K ö n i g s b e r g einen Aus f lug nach L a n d s b e r g / O s t p r e u ß e n unter­
nahm. Unser Leser Erich Demmler (zweite Reihe, zweiter v o n rechts), der heute 
in Seesen lebt, erhielt sie vo r e inigen Jahren von Bezirksinnungsmeister He in ­
rich Czemper (dritte Reihe, Mi t t e , mit Fl iege) , dei leider nicht mehr lebt. Her r 
Demmler schreibt, d a ß er als Geschäf t s führe i der Genossenschaft des ostpreu­
ßischen Tischlerhandwerks zu sämt l i chen Veransta l tungen der Innung eingela­
den wurde. Unter den Abgebi lde ten s ind a u ß e r d e m : Gauhandwerksmeis te i 
Franz Assmann (erste Reihe, fünfter v o n l inks), der Obermeister der Tischler­
innung K ö n i g s b e r g , W . Kru t e in (erste Reihe, siebenter v o n l inks), Kaufmann 
W . Pappmeyer (dritte Reihe von oben ganz rechts). Nach den A u s k ü n f t e n , die 
Erich Demmler nach seiner R ü c k k e h r aus S ib i r ien erhalten hat, s ind die Lands­
leute Kru t e in und Pappmeyer, wie so v i e l e andere, i n K ö n i g s b e r g umgekommen 
Zuschriften aufgrund dieser Verö f f en t l i chung erbitten w i r unter dem Stichwort 
„Er inne rungs fo to 113" an die Redak t ion Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Postfach 8047, 
2000 Hamburg 13. H Z 

Alsdorf — Sonnabend, 12. Februar, 19.30 Uhr, 
Gasts tät te Schmitz, A n n a s t r a ß e 48, ostpreußi­
scher Heimatabend mit Grützwurs te s sen . Auf 
dem Programm stehen ostpreußischer Humor 
und Volkslieder. Die Lieder werden gemeinsam 
gesungen. Gäs te willkommen. — Frauengruppe: 
Mittwoch, 23. Februar, 17 Uhr, Gasts tät te 
Schmitz, Annas traße 48, Treffen. Bei der Jahres­
hauptversammlung wurde beschlossen, eine 
Frauengruppe zu gründen. Um rege Beteiligung 
wird gebeten. Gäs te willkommen. — Der Vor­
sitzende Erwin Rutsch konnte zur Jahreshaupt­
versammlung neben den zahlreich erschienenen 
Mitgliedern auch den Vorsitzenden des BdV-

xKreisverbandes Aachen-Land, Siegfried Damas; 
begrüßen . Beim Bericht des Vorsitzenden kam 
zum Ausdruck, daß im vergangenen Jahr eine 
erfolgreiche Arbeit geleistet wurde. Kulturwart 
Fred Krohn gab einen ausführl ichen Bericht 
über seine Arbeit in der Gruppe. Schatzmeister 
Herbert Neumann verlas den Kassenbericht für 
das vergangene Jahr. Die Kassenprüfer sprachen 
ihm für seine korrekte Arbeit ihren Dank aus. 
In den neuen Vorstand wurden folgende Mit­
glieder g e w ä h l t : 1. Vorsitzender Erwin Rutsch, 
2. Vorsitzender Ernst Zeise, Schatzmeister Her­
bert Neumann, Schriftführer Ludwig Schleibach, 
Kulturwart Fred Krohn, Kassenprüfer Gustav 
Sankul und Paul Watolla, stellvertretender Kas­
senprüfer Bernhard Wohlgemuth. Es wurde an­
geregt, eine Frauengruppe zu gründen, damit 
die Arbeit der Gruppe noch erfolgreicher gestal­
tet werden kann. 

Düsse ldorf — Sonnabend, 12. Februar, 20 Uhr, 
Haus des Deutschen Ostens, Bismarckstraße 90, 
Karnevalsverans-tättung. — Frauengruppe: 
Dienstag, 15. Februar, 16 Uhr, Ostpreußenz im­
mer, Bismarckstraße 90, Treffen. 

Iserlohn — Sonnabend, 26. Februar, 16 Uhr, 
Hotei Brauer, Preiskegeln. — Der „Große Frede­
baum" wird ausgekegelt und die ersten erhal­
ten je einen Krug. A u ß e r d e m geht es um wei­
tere Sachpreise. Für die Englandfahrt am 26. Mai 
sind noch einige Plätze frei. Wer noch eine mehr­
t ä g i g e Reise nach England und Schottland mit­
machen möchte , der melde sich umgehend bei 
Wilhelm Kakies, Telefon (0 23 71) 6 11 67. Es 
geht von Iserlohn nach Bremerhaven und mit 
der Prinzenlinie naeh Harwich. Ab Harwich mit 
dem Bus nach Aberdeen. Der dortige Aufenthalt 
beträgt drei bis vier Tage. Auf der Rückreise 
soll drei Tage in London Station gemacht werden, 
um am 6. Juni die Heimreise anzutreten. Fahr­
preis mit Übernachtungen und Frühstück in Eng­
land beträgt rund 470 D M . — Der Fasching der 
M e m e l l ä n d e r war ein voller Erfolg. Vorsitzen­
der Wilhelm Kakies erinnerte an den Fasching 
in der Heimat. Viele Büttenredner sorgten für 
gute Stimmung. Den ersten Preis beim Kostüm­
wettbewerb errangen Julika Steppat als Kar­
toffel und Heidi Adolph als Mexikanerin. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
355 Marburg, Heinricfa-Schütz-Strafie 37 Telefon 
Nr. 0 64 21 - 4 75 84. 

Frankfurt a. M. — Montag, 14. Februar, ab 15 
Uhr, Haus Dornbusch, Eschersh. Landstraße, 
Kreppel-Cafe. Ab 18 Uhr Faschings-Skat und 
Romme. — Sonnabend, 7. Mai, 9 Uhr, Opern­
platz, Abfahrt zum Busausflug ins Lahntal, Burg 
Greifenstein. Preis 15 D M . Anmeldung ab so­
fort bei Lm. Neuwald, H ü g e l s t r a ß e 184, 6000 
Frankfurt (Mairü, Telefon (06 11) 52 20 72. Ein­
zahlungen auf das Postscheckkonto Frankfurt 
a. M. , Nr. 848 53-6 09, Neuwald. — Sonntag, 
22. Mai bis 28. Mai, Hollandfahrt. Kostenbeitrag 
320 D M . Dazu g e h ö r e n sechs Ubernachtungen, 
Halbpension, fünf Führungen und eine Grach­

tenfahrt in Amsterdam. Anmeldungen ab sofort 
an obenstehende Adresse. Kennwort: Holland. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestraße 55. 7410 Reutlingen 1 Telefon 0 7121/ 
29 02 80. 

Landesgruppe — Sonntag, 6. März, 9.30 Uhr, 
Haus der Heimat, Stuttgart, Schloßstraße 92 
(zu erreichen am Hauptbahnhof U-Bahn-Linie 
Nr. 9 bis Johanness traße) , Landesdelegierten­
versammlung. Der Landesbeauftrage für Ver­
triebene, Flüchtl inge, Spätauss i ed ler und Kriegs­
geschäd ig te des Landes Baden-Würt temberg , 
Herr Ministerialrat Haun, hat sich freundlicher­
weise bereit erklärt, das Hauptreferat zu halten. 
Herr Haun wird über seine Arbeit und damit 
z u s a m m e n h ä n g e n d e Fragen, z. B. Betreuung der 
Spätauss ied ler , sprechen. A m Vorabend veran­
staltet die gastgebende Kreisgruppe einen Hei­
matabend. Im Mittelpunkt des Heimatabends 
stehen die von Ld. Romoth, Langenau, in den 
Jahren 1973—1976 selbst gedrehten Farbton­
filme: „ U n v e r g e s s e n e Heimat — Ostpreußen 
heute." Die Vorsitzenden der örtl ichen Gruppen, 
der Frauen- und Jugendgruppen werden hierzu 
eingeladen. 

Balingen — Auf der Tagesordnung der Jah­
reshauptversammlung stand die Neuwahl des 
Vorstandes. Nach den B e g r ü ß u n g s w o r t e n des 
1. Vorsitzenden Kissmann wurden die Tät igke i t s ­
berichte abgegeben. Unter der sachkundigen Lei­
tung des 1. Vorsitzenden der Gruppe Tailfingen, 

Die größere Schritt 
in der unsere Zeitung seit dem 1. Januar 

erscheint, erfordert mehr Platz, als die bis­
herige kleine Schrift. Da aber nicht mehr 
Raum zur Verfügung steht, sind Kürzungen 
nicht zu vermeiden. Wir bitten deshalb un­
sere Mitarbeiter um knapp gefaßte Manu­
skripte und unsere Leser um Verständnis . 

Ihre Redaktion 

Hensellek, der das Amt des Wahlleiters über­
nommen hatte, erfolgte dann die Entlastung und 
Neuwahl des Vorstandes. Es wurden einstimmig 
g e w ä h l t : 1. Vorsitzender Hans Kissmann, 2. Vor­
sitzender Erich Schlupp, Kassierer Herbert Braun, 
Schriftführer Erika Mündt, Beisitzer Frau A ß -
mann, Herr Krüger, Baltruweit, Hennig, Lotz-
mann, Gräter, Kassenprüfer Herr A ß m a n n , Herr 
Gräter. Das Jahr 1976 war für die Ortsgruppe 
ein aktives und erfolgreiches Jahr, in dem es 
gelungen ist, auch zu den benachbarten Gruppen 
ein gutes Verhä l tn i s und dadurch eine gute 
Zusammenarbeit bei gemeinsamen Veranstal-
stungen zu erreichen, das Gefühl der Zusammen­
g e h ö r i g k e i t zu betonen und zu fördern. Der Auf­
trag, die kulturellen Werte zu bewahren, ist 
verstanden und in die Tat umgesetzt worden. 
Die Frauengruppe der Landsmannschaft hat hier­
zu einen großen Teil beigetragen. 

Stuttgart — Frauengruppe: Mittwoch, 16. Fe­
bruar, 12 Uhr (vom Bus-Steig 13), Faschings­
fahrt nach Heuholz bei Öhringen . Bitte anmel­
den. Telefon 47 54 28. 

Ulm/Neu-Ulm — Frauengruppe: Dienstag, 
15. Februar, 14.11 Uhr, Schloßbräustüble , „Wai-
bervaschink". — Sonnabend, 12. März, 16 Uhr, 
Schloßbräustüble , Monatsversammlung. — Sonn­
tag, 3. April , 15 Uhr, Gemeindehaus „Guter 
Hirte", Ulm-Böf ingen, Jahreshauptversammlung. 
Mitglieder „um Ulm und um Neu-ulm herum" 
werden gebeten, diesen Termin vorzumerken 
und für den Besuch freizuhalten. 
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/um 80. Geburtstag 
Döppner, Fritz, aus Heiligenbeil, jetzt Viktoria­

straße 95, 4050 Mönchengladbach 1, am 15. Fe­
bruar 

Fuehrer, Anna, geb. Nieswand, aus Lyck, jetzt 
Schwarztorweg 14, 6305 Buseck, am 17. Fe­
bruar 

Gattow, Martha, geb. Gilde, aus Karkelbeck, 
Kreis Memel, jetzt Hans-Thoma-Weg 3, 7590 
Achern, am 10. Februar 

Hohmann, Frieda, aus Seestadt Pillau, jetzt 
Wasserkrüger Weg 66, 2410 Mölln, am 20. 
Januar 

Keisat, Anna, geb. Bock, aus Königsberg, Hans-
Sagan-Straße 59, jetzt Bruggerstraße 100, 7210 
Rottweil, am 16. Februar 

Kohn, Elisabeth, aus Bartenstein, jetzt Marie-
Behre-Heim, 3501 Baunatal, OT. Guntershau­
sen, am 18. Februar 

Kowalewski, Herta, geb. Degenhardt, jetzt Mar-
kus-Schleicher-Straße 42, 7000 Stuttgart 80, 
am 12. Februar 

Krispin, Paul, aus Brückendort, Kreis Osterode, 
jetzt Weyerdee lenstraße 18, 2820 Bremen 77, 
am 10. Februar 

Kröhnert, Marta, aus Stucken, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Mühlberg 10, 7410 Reutlingen 2, 
am 14. Februar 

Kulschewski, Ida, aus Auglitten, Kreis Lyck, 
jetzt Hohes Feld 21, 4352 Herten-Scherlebeck, 
am 16. Februar 

S r h ö l e r , Gertrud, aus Seestadt Pillau II, Turm­
bergstraße 2, jetzt Möltenorter Weg 49, 2305 
Heikendorf, am 1. Januar 

von Seile, Ruth, aus Königsberg, jetzt Ecken-
heimer Landstraße 277, 6000 Frankfurt'Main, 
am 10. Februar 

Sprung, Maria, aus Königsberg, jetzt Aug.-
Croissant-Straße 10, 6740 Landau, am 16. Fe­
bruar 

Suddau, Max, aus Lindental, Kreis Elchniede-
rung, jetzt Raiffeisenstraße 5, 4508 Bohnte, 
am 7. Februar 

zum 75. Geburtstag 
Alsdorf, Max, aus Kanitz, Kreis Angerburg, 

jetzt Stettiner Straße 14, 2060 Bad Oldesloe, 
am 16. Februar 

Bartschat, Maria, aus Schöntal, Kreis Goldap, 
jetzt Altestraße 4, 4330 Mülheim, am 14. Fe­
bruar 

Idllsehr, Agnes, aus Rössel, jetzt Fritz-Reuter-
Straße 7, 2420 Eutin, am 21. Januar 

Gedell, Hedwig, geb. Broscheit, aus Insterburg, 
Gartenstraße 18, jetzt Querstraße 6, 4000 Düs­
seldorf, am 13. Februar 

Kaminsky, Ella, geb. Pohsen, aus Wehlau, Neu­
stadt 18 a, jetzt Kremsdorfer Weg 33, 2440 
Oldenburg/Holst., am 10. Februar 

Kibies, Hermann, aus Angerburg, jetzt 2174 
Hechthausen, am 15. Februar 

Hirstein, Ida, geb. Plutzas, aus Soldahnen, Kreis 
Angerburg, jetzt 2381 Ulsnis, am 18. Februar 

Kochanski, Flly, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Breitestraße 13 a, 4356 Westerholt, am 11. 
Februar 

Loech, Gustav, aus Fronicken, Kreis Treuburg, 
jetzt Steegerberg 2, 5250 Engelskirchen, am 
18. Februar 

Vfasurat, Martha, aus Weidenberg, Kreis Tilsit, 
jetzt Böttcherkoppel 10 a, 2050 Hamburg 80, 
am 15. Februar 

Matzkuhn, Auguste, aus Lotzen, jetzt August-
Lämmle-Straße 10, 7991 Oberteuringen, am 18. 
Februar 

Papendorf, Erich, aus Quel lgründen, Kreis Tälsit-
Ragnit, jetzt Rosenweg 19, 4052 Korschen­
broich 1, am 16. Februar 

Parcanny, Charlotte, aus Stürlack, Kreis Lot­
zen, jetzt Parkstraße 18, 2320 Plön, am 13. Fe­
bruar 

Rücker, Paul, aus Seestadt Pillau 1, Bahnhot -
straße, jetzt Bischofsholerstraße 469, 3011 Bre-
merode, am 17. Februar 

Schweichler, Kurt, aus Willkeim, Kreis, Königs­
berg-Land, jetzt Am Papenbusch 31, 2440 Ol­
denburg/Holst., am 9. Februar 

Simon« Karl, aus Angerburg, jetzt Wickinger 
Weg 8, 2090 Winsen/Luhe, am 14. Februar 

Tischer, Minna, aus Gerdauen, Bergstraße 16, 
jetzt Wachsbleiche 2, 2050 Hamburg 80, am 
14. Februar 

Wiese, Richard, aus Seestadt Pillau I, Tanne­
bergstraße 22, jetzt Hinter der Sülzmauer 59, 
3140 Lüneburg, am 13. Februar 

Wischnewski, Margarete, aus Gedwangen, Kreis 
Neidenburg, jetzt 2372 Ahlefeld, Post Ow 
schlag, am 19. Februar 

Zacbrau, Rudolf, aus Seestadt Pillau II, Kalk­
sandsteinwerk, jetzt Diestelkamp 81 2330 
Eckernförde, am 6. Januar 

/am 70. Geburtstag 
ßaumgardt, Erika, aus Seestadt Piüau-Kaddig-

haken, jetzt Harmsstraße 10, 2427 Malente, 
am 18. Februar 

Btlitza, Friedrich, aus Richtenberg, Kreis Jo­
hannisburg, jetzt Kaiserstraße 106, 4050 Mön­
chengladbach 1, am 11. Februar 

Braatz, Emma, geb. Schröder, aus Memelwalde. 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Krokusstraße 9 
4470 Meppen, am 15. Februar 

Plgura, Erna, geb. Karrasch, aus Lassen, Kreas 
Angerburg, jetzt Röhrchenstraße 58, 5810 Wit­
ten/Ruhr, am 17. Februar 

Gau, Albert, aus Seestadt Pillau II, Wogram­
straße 7, jetzt Diestelkamp 48 , 2330 Eckern 
forde, am 18. Januar 

(»ems, Paul, aus Langendorf, Kreis Heiligenbeil 
jetzt Buchner Weg 3, 2000 Hamburg 72, am 
15. Februar 

Gwiasda, Otto, aus Angerburg, jetzt Lichten-
heiderstraße 21. 8600 Bamberg, am 18. Fe­
bruar 

Heidemann, Gertrud, aus Seestadt Pillau Ii. 
Wogramstraße 6, jetzt Tangstedter Lands tr 
Nr. 34, 2000 Hamburg 62, am 27. Januar 

Jvrklies, Gertrud, geb. Schulz, aus Seckenburg 
Krei* Elchnioderunq. jetzt ZietrelhorststrarV 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stete den letzten Heimatort angeben. 

Angerapp 
K r e i s v e r t r e t e r K a r l - H e i n / l / e r l i n s k l . . 4SI H i l d e n . 
M o z a r l s t r a ß e 37, T e l e f o n 0 2101 5 76 57. 

Der Heimatbrief 1976 ist allen zur neuen 
Kreiskartei gemeldeten Angerappern zugestellt. 
Er hat viel Anklang getunden. Bedauerlicher­
weise sind wieder eine Anzahl von Heimatbrie­
fen mit dem Vermerk .unbekannt verzogen" 
oder „verstorben" zurückgekommen. Uberprü­
fen Sie die Geburtstagsliste auf ihre Richtig­
keit. Geben Sie Änderungen des Wohnsitzes 
bekannt. Für die bisher eingegangenen Spen­
den möchte ich mich bedanken. — Zu Weih­
nachten und zum Jahreswechsel habe ich eine 
große Anzahl von Briefen und Glückwunsch­
karten erhalten. Es ist mir nicht möglich, diese 
persönlich zu beantworten. So möchte ich mich 
auf diesem Wege herzlich für die Wünsche be­
danken. — Im Jahre 1977 werden drei Kreis­
treffen durchgeführt und zwar in Stuttgart, in 
der Patenstadt Mettmann und in Hannover. 
Achten Sie auf die Ankündigungen im Ost­
preußenblatt. 

Bartenstein 
K r e i s v e r t r e t e r : H a n s - H e r m a n n S t e p p u h n , L ü b e c k , G r ö 
nauer Bannt I T e l e f o n 50 .12 28 

Vorgeschichte — 4. Fortsetzung: Nach einem 
Aufsatz „Die Besiedlung des Kirchspiels Bar­
tenstein" in der Schriftenreihe „Alle-Pregel-
Deime-Gebiet" gibt es Ortschaften, deren Na­
men darauf schließen lassen, daß sie von den 
Ureinwohnern gegründet wurden: Losgehnen 
von Luchs, Wordommen (das Grundwort ist 
dasselbe wie in Domnau: dubens, Boden, Grund, 
Tiefe), Glithenen von Strauchgewächs oder 
glatt, Liekeim von Nalykaymen, Nalige-Preus-
senname, caymis = Dorf, Karten = Ecke, Win­
kel, Glommen = Gebiet, Markienen = Feuch­
tigkeit, Liesken = Lager, Roschehnen •» lang­
sam, fließen, Sollen = Heide usw. Da kaymiss 
in der altpreußischen Sprache Dorf heißt, ha­
ben alle Orte mit der Nachsilbe keim schon 
vor der Ordenszeit bestanden, z. B. in der Um­
gebung von Friedland: Botkeim, Talskeim, 
Lappkeim, Tappelkeim. Ebenso können die Na­
men der Orte mit der Endsilbe „lack" von dem 
altpreußischen lauks - Feld abgeleitet wer­
den, z. B. Sortlack, Götzlack, Aplacken, und 
Potlack. Bei diesen Ortsnamen ist versucht, ihre 
Herkunft mit der prussischen Sprache zu er­
klären, die wir erst nach der Eroberung durch 
den Ritterorden kennenlernten. 

Braunsberg 
K r e i s v e r t r e t e r : D r . H a n s P r e u s c h o f f . 5 K ö l n l , 

Z ü l p i c h e r S t r a ß e I M . T e l e f o n «2 21 41 fi9 12. 

Nummer 24 des Schulheftes der höheren 
Schulen von Braunsberg ist versendet worden. 
Beinahe 200 Karteikarten in der Versandstelle 
tragen allerdings den Vermerk „unbekannt ver­
zogen". Wer die letzten Hefte vermißt, m ö g e 
seine neue Anschrift mit Angabe der Schule 
an Geo Grimme, Sudhoff 20, 4400 Münster, 
Postscheckkonto Köln 126383-508 angeben. — 
Das Erscheinen des neuen Heftes ist uns Anlaß, 
näher darauf einzugehen, weil die Braunsber-
ger höheren Schulen (Gymnasium und Hermann-
von-Salza-Schule, Schloßschule, Elisabethschule) 
es gemeinsam herausgegeben haben und viele 
Beiträge bringen, die über den Kreis der „Ehe­
maligen" beachtet zu werden verdienen. So 
sind die Erinnerungen der beiden 90jährigen 
Studienräte Dr. Aloys Stock (f) und Gerhard 
Weichert, die sowohl Schüler als auch Lehrer 
des Hosianums waren, von schul- wie kultur­
geschichtlichem Reiz. — Das neue Schulheft 
Nr. 24 ist außerdem besonders interessant, weil 
viele der Artikel Ergänzungen zu dem Heft 23 
sind, das im vorigen Jahr erschien 

Gumbinnen 
K r e i s v e r t r e t e r : D i n l . - I n g . D le t r ld t G o l d b e c k . 48 Bie le 
felf) M Wlnterberr jer StraBe 14. T e l 05 21 ' 4 4 10 55 

Kreisarchiv — Für die Bildersammlung des 
Archivs werden Bilder voa den Betrieben (In­
dustrie, Gewerbe, Handwerk, Handelsgeschäfte 

usw.) und dem Leben in der Stadt gesucht. Es 
gibt zwar einige Bilder von bekannten und be­
deutenden Betrieben wie z. B. Maschinenfabrik 
Prangmühlen A G . , Vereinigte Gumbinner Braue­
reien A G . , Molkereigenossenschaft Carl Brandt; 
auch einige wenige Handwerksbetriebe sind 
vertreten, z. B. Tischlerei Gustav Schaefer, Kfz-
Werkstatt Kurt Weber, Sattlerei Viehhöfer. Im 
ganzen ist das alles noch viel zu wenig an Dar­
stellungen des Wirtschaftslebens unserer Stadt. 
Für die Gewerbe- und Handwerksbetriebe auf 
dem Lande gilt das ebenso. Dort haben z. B. die 
Ziegeleien und Mühlenbetr iebe eine große Rolle 
gespielt. Wer also solche Bilder noch im Be­
sitz hat, den bitten wir, uns diese für die Her­
stellung von Reproduktionen zur Verfügung zu 
stellen. Bitte, die Einzelheiten der jeweiligen 
Abbildungen auf einem Beiblatt (nicht auf der 
Bildrückseite, dadurch kann die Vorderseite 
leiden) erläutern. Bilder bitte an das Kreisar-
chiv Gumbinnen im Stadtarchiv Bielefeld, Rohr­
teichstraße 19, 4800 Bielefeld 1. — Ein Fa­
schingskränzchen findet am 20. Februar, 16 Uhi, 
in Berlin, Parkrestaurant Südende, Steglitzer 
Damm 95, statt. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
A m t i e r e n d e r S t a d t v o r s i l z e n d e r : D i p l . - l n y . I Irfefc 
A l b i n u s , B o n n - D u i s d o r f . G e s c h ä f t s s t e l l e : M e r o w l n g e r 
S t r a ß e 55, 4000 D ü s s e l d o r f . T e l e f o n 02 11 / 33 40 97. 

Königsberg heute — Die Stadtgemeinschaft 
Königsberg hatte mit der beim Ostpreußen-
Treffen zu Pfingsten 1976 in Köln gezeigten 
Ausstellung von 37 Bildern des gegenwärt igen 
baulichen Zustandes unserer Heimatstadt viel 
Aufsehen. erregt. Das Ergebnis war eine Fülle 
von Anfragen mit der Bitte um Zusendung die­
ser Aufnahmen. Wir müssen nochmals hervor­
heben, daß einstweilen keine Vervie l fä l t igun­
gen zur Verfügung gestellt werden können. Wir 
sind aber darum bemüht. Zunächst haben wir 
eine große Mappe mit den in Köln ausgestellten 
Fotos im Haus Königsberg zur Einsichtnahme aus­
gelegt. Erfreulicherweise konnte die Bildsamm­
lung jetzt um 24 Farbpostkarten ergänzt werden. 
Sie können dort zum Beispiel feststellen, daß das 
ehemalige Landesfinanzamt in der Alten Pil­
lauer Landstraße unverändert erhalten blieb 
und als Behördenhaus verwendet wird. Auch 
die Börse konnte völ l ig wiederhergestellt wer­
den und dient als Klubgebäude. — Hufengym­
nasium — Kürzlich erschien der 18. Rundbild 
für die Ehemaligen des Königsberger Hufen­
gymnasiums. Er ist reich bebildert (auch alte 
Klassenfotos) und enthält neben vielen interes­
santen Beiträgen zur Geschichte der Schule und 
ihrer Absolventen einen Sonderdruck von Dr. 
Ernst Wermke „Ein Gang durch .die Geschichte 
von Ost- und Westpreußen" und eine vollster, 
dige Adressenliste aller Ehemaligen. Erhältlidi 
von Klaus Neumann, Heinrich-Heine-Straße 34, 
6200 Wiesbaden. — Das Königsberger Wappen 
in Silber — Es ist g e w i ß nicht aufgefallen, daß 
die im Jahre 1974 vom Medaillenvertrieb Deut­
sche Heimat bei Mitwirkung der Prussia-Ge-
sellschaft herausgebrachte Kant-Medaille in Sil­
ber aul der Rückseite das heraldisch vorzüglich 
gelungene Königsberger Stadtwappen zeigt. 
Diese Medaille ist also gleichzeitig eine Erin­
nerungsmedaille an das Entstehen unseres Wap­
pens vor 250 Jahren. Sollte da nicht jeder Kö­
nigsberger dieses wertvolle in Sterling-Silber 
gefertigte Stück besitzen wollen? Ein Restbe­
stand steht noch zur Verfügung und kann für 
35,— D M bezogen werden. Ein Etui kostet 4,— 
DM. Schreiben Sie bitte an Frau Dorothea Matz, 
Im Ringelsacker 60, 5300 Bonn-Lengsdorf. Bitte 
keine Geldvorauseinsendungen. 

Löbenichtsches Realgymnasium — Im 87. Lö-
benichter-Rundbrief haben wir bereits mitge­
teilt, daß Schulfreund Dr. Wilhelm-Ernst Rott-
leuthner aus Innsbruck inzwischen die Schul­
geschichte mit dem Titel „Uber 500 Jahre Schule 
im Löbenicht" als Manuskript fertiggestellt hat. 
Die Druck- und sonstigen Fertigungskosten 
wurden kalkuliert. Die Schulgeschichte soll als 
Werk der „Prussia-Schriftenreihe* erscheinen. 
Nun sind wir noch um die Zusammenstellung 

Nr. 90, 4100 Duisburg-Hamborn, am 18. Fe­
bruar 

Kulsch, Erwin, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, 
Hohes Feld 11 a, 4800 Bielefeld 1, am 3. Ja 
uuar 

Malion, Viktor, aus Fuchsberg, Kreis Samland, 
jetzt Ludwigstraße 106, 8510 Fürth, am 13 
Februar 

Moewert, Erna, geb. Leiding, aus Haasenberg. 
Kreis Orteisburg, und Fischhausen, jetzt 2411 
Sterley, am 8. Februar 

N'iehus, Walter, aus Angerburg, jetzt Burgstr 
Nr. 12, 3353 Bad Gandersheim, am 13. Fe­
bruar 

Prawdzik, Franz, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
Angerburger Straße 44, 2820 Bremen-Blumen-
thal, am 16. Februar 

Ritthaler, Henriette, geb. Wirth, aus Albrechts­
wiesen, Kreis Angerburg, jetzt Setelinweg 3, 
7950 Biberach, am 18. Februar 

Schulz, Elisabeth, aus Seestadt Pillau II, Fischer­
straße 2, jetzt Gorch-Fock-Straße 15, 2362 
Waldstedt, am 16. Februar 

Schulz, Hans, aus Scholen, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Reimarus-Straße 9, 2000 Hamburg 11. 
am 14. Februar 

Srhöler, Erna, aus Seestadt Pillau-Camstigall. 
jetzt 3041 Tewel, Nr. 12 b, am 27. Januar 

Slogsnat, Martha, aus Seestadt Pillau II, Cam-
stigaller Straße 25, jetzt Strandweg 13, 2305 
Heikendorf, am 15. Januar 

stiihrk, Edith, ans Seestadt Wllmi-Carrrsttqell 

jetzt Born 5, 2220 St Michaelisdonn, am 13. 
Januar 

Sylla, Herta, aus Sonnau, Kreis Lyck, jetzt 
Neuer Weg. 6365 Ober-Rosbach, am 16. Fe­
bruar 

Weiß , Auguste, geb. Wieczorek. aus Gutten, 
Kreis Treuburg, jetzt Am Dachsacker 11, 3501 
Niestetal 1, am 17. Februar 

Werner, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, Lusti 
ges Flick 13, jetzt Albert-Bauer-Straße 1, 6540 
Simmern, am 19. Februar 

Woyzik, Marie, aus Krassau, Kreis Lyck, jetzt 
Buschhofstraße 19, 5800 Hagen, am 17. Februar 

Zeller, Helene, aus Seestadt Pillau II, Karl-
Freyburger-Straße 21, jetzt Stettiner Straße 
Nr. 18, 2900 Oldenburg'OIdbg , am 17 Januar 

zur goldenen Hochzeit 
Bieber, Hermann, Regierungsoberamtmann «t. D, 

und Frau Gertrud, geb. Sbresny, aus Königs­
berg und Lyck, Morgenstraße 25, jetzt Wer-
basweg 66, 7950 Biberach, am 15. Februar 

Britt, Friedrich, und Frau Martha, geb. Riemke, 
aus Buchenrode, Kreis Gumbinnen, jetzt 2407 
Bad Schwartau, am 11 Februar 

Danlowskl, Karl und Frau Gertrud, aus Santop. 
Kreis Neidenburg, zu erreichen über Herbert 
Danlowski, Uhlandstraße 14 b, 5090 Leverku­
sen-Opladen, am 17. Februar 

l eng. Adolf und Frau Charlotte, geb. Engel­
mann, aus Allenstein, Remontemarkt jejtil 
Franzosenweg 45. 6148 H»»rbnrn. am 17 Fe-
bruar 

eines Bildteils bemüht . Es können nur wenige 
Gruppenbilder aufgenommen werden. Für die 
Bildauswahl bitten wir um Mithilfe. Es wurde 
bdion ein Bildvorschlagsheft zusammengestellt. 
Dennoch bitten wir erneut um geeignete Bild 
einsendungen. Dies können vor allem auch ge­
lungene Schnappschüsse unserer Lehrer oder 
einer Schülergruppe-se in . Wir bitten, die Fotos 
baldigst einzusenden an Dipl.-Ing. Albinus, Jo-
hanna-Kirchner-Straße 12, 5300 Bonn-Duisdorf. 

Lyck 
K r e l s v e r t r e l e r : l l e l l m u l R a t h k e . 239 F l e n s b u r g , Po*l-
fach 4 9 « r e l e t o e 04 B 1 / 1 47 20 oder 04 61 / 3 62 66 

Bezirkstreffen — Hiermat lade ich alle Lycker 
aus Stadt und Kreis zu einem Bezirkstreffen in 
Lübeck am Sonntag, 6. März, 11 Uhr, im Hotel 
.Lysia' ein. Unser .Bernstein', Gertrud Schmidt, 
hat in bewährter Manier alle Vorbereitungen 
getroffen. Als Festredner wird der Chefredak­
teur des Ostpreußenblat tes , Hugo Wellems, zu 
uns sprechen. Unkostenbeitrag D M 3,— pro Per­
son. Masurenreisen — Allen Landsleuten, die 
1976 ausführliche Reiseberichte zugesandt haben, 
danke ich herzlich. Die Umstellung des Ostpreu­
ßenblattes auf eine andere Schriitgröße läßt es 
künftig nicht mehr zu, daß lange Berichte abge­
druckt werden. Ich werde deshalb Reiseberichte 
im Hagen-Lycker Brief veröffentlichen. Bitte 
sich bis dahin zu gedulden. 

Neidenburg 
K r e i s v e r t r e t e r : J ü r g e n D a u t e r . G e s c h ä f t s s t e l l e : 463 
B o c h u m , N e i d e n b u r g e r StraBe 15 

Neues Konto — Schatzmeister Scharna bittet, 
daß alle Spenden, die bisher auf das Konto 
24651 bei der Stadtsparkasse Landshut gingen, 
ab 1. Februar auf das Sparkonto der Dresdner 
Bank/Garbsen, Konto Nr. 853 069 54/01 zu über­
weisen. Das Konto bei der Stadtsparkasse 
Landshut ist ab 1. Februar aufgelöst . Weitere 
Konten: Postscheck München 77269 802. 

Rastenburg 
K r e i s v e r t r e t e r : H e i n r i c h H i l g e n d o r f f 2321 F l e b m 
Post K l e t k a m p T e l e f o n o 43 45/3 6« 

Wahlaufruf — 1. Gewähl t werden Vertreter 
der einzelnen Bezirke der Stadt, und die Ge­
meinde- bzw. Ortsvertreter des Kreises Rasten-
bürg mit seinen Städten Barten und Drengfurt, 
sowie der Marktgemeinde Korschen. 2. Stimm­
berechtigt ist jeder, der vor 1945 in Stadt oder 
Kreis Rastenburg gewohnt hat oder dort gebo­
ren wurde. 3. Alle Männer sowohl als auch 
Frauen ihres Vertrauens k ö n n e n gewähl t wer­
den. 4. Die Wiederwahl der Vetreter ist mög­
lich und auch erwünscht. 5. Wer von den bis­
herigen Gemeindevertretern aus irgendweldien 
Gründen nicht mehr kandidieren kann, wird 
gebeten, ein anderes Mitglied aus der Ge­
meinde vorzusdilagen. 6. Geht kein neuer Vor­
schlag ein, gilt der bisherige Vertreter wieder­
gewähl t , gehen mehrere Vorschläge ein, ist der 
mit den meisten Stimmen gewähl t . 7. Wahl­
vorschläge an den Kreisvertreter Herrn Hilgen­
dorff bzw. an die Geschäftsste l le des Patenktei-
ses in 4230 Wesel, Brünertorplatz 7, zur Wri 
terleitung an den Wahlausschuß. 8. Die Wahl 
der Gemeindevertreter ist 14 Tage nach Ver­
öffentlichung des Wahlaufrufes abgeschlossen 
9. Zur Wahl der Bezirksvertreter für die einzel­
nen Kirchspiele, die Mitglieder des Kreistages 
und Wahlmänner des Kreisausschusses sind, 
werden die n e u g e w ä h l t e n Vertreter gesondert 
aufgerufen Der Wahlausschuß 

S c h l o ß b e r g (Pillkallen) 
K r e i s v e r t r e t e r : G e o r g Sch i l l er , 282 B r e m e n . G e s c h ä l t * 
s tel le 2090 W i n s e n / L u h e , E t k e r m a n n s t r a B e 20 a, Tt>-
le fon 0 41 71/24 00 

Kinderferienlager 1977 — Die im Schloßber 
ger Heimatbrief Nr. 14/76 angegebenen Zeiten 
für das Kinderferienlager haben sich etwas ge­
ändert. Es wird gebeten, folgende Daten als 
verbindlich zu notieren bzw. im Heimatbrief zu 
berichtigen. 1. Kinderferienlager 4.—18. Juli, 
2. Kinderferienlager 19. Juli—2. August, beide 
in Blavand in Dänemark (Internationales Ju­
gendfreizeitlager für 10- bis 15jährige Jungen 
und Mädchen). Die Teilnahmebedingungen und 
der Anmeldetermin sind unverändert . — Auf 
das deutsch-dänische Schülerseminar vom 23.— 
31. Juli im .Ostheim", Bad Pyrmont, wird 
gleichzeitig hingewiesen. Bitte durch rechtzeitige 
Anmeldung die Teilnahme zu allen Jugendver­
anstaltungen sicherstellen. 

Kirchliche Mitteilungen 
GEMEINSCHAFT EV. OSTPREUSSEN 

Kirchentag und Mitgliederversammlung — 
Sonntag, 6. März, ab 14 Uhr. Altstadtkirche und 
Gemeindehaus der Altstadtkirchengemeinde, 
Kreuzstraße 13, Karlsruhe. 14 Uhr: Gottesdienst, 
gehalten von Pfarrer Ernst Payk, Mannheim 
15.30 Uhr: gemeinsames Kaffeetrinken. 16 15 
Uhr: Mitgliederversammlung. 17.15 Uhr: „Kö­
nigsberg einst und jetzt", Vortrag mit Dias 
18 Uhr: Schlußsegen. — Auf der Tagesordnung 
der Mitgliederversammlung stehen: 1. Eröff­
nung und Begrüßung, 3. Jahresbericht 1976, 4 
Kassenbericht 1976, 5. Anträge und Entschlie-
Bungen und 6. Verschiedenes. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Nachtjagdleitschiff „Togo" 
Stadthagen— Die ÄMatzungsi ingchoi uim >i< 

ehemaligen Nachtjagdleitschiffes „Togo" Inf 
fen sich vom 19. bis 22. Mai in Flensburg. Dazu 
sind alle „Mitfahrenden vom Frühjahr 1945" 
herzlich eingeladen. N ä h e r e s durch Heinz Wer 
ner, An der Bergkette .14 30QQ St„dth.iqrn 
lofon 0 57 21/20 94 
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M i t H U M M E L p e r B a h n o d e r P k w n a c h 

O s t p r e u ß e n 
Frauenburg — Angerburg Allenstein 

Guschienensee — Dt. Eylau — Alt-Jablonken 

Lotzen — Treuburg — Sensburg — Thorn 

G e n a u e A u s k ü n f t e ü b e r a l l e R e i s e a n g e l e g e n h e i t e n 

Niederrheinisches Reisebüro 
I h r S p e z i a l i s t f ü r i n d i v i d u e l l e P o l e n r e i s e n 

4130 M o e r s - K ö n i g l i c h e r H o f - T e l e f o n (0 28 41) 2 80 28 

B u s - R e i s e n n a c h O s t p r e u ß e n , 
P o m m e r n u n d S c h l e s i e n . 
S t e t t i n / K o l b e r g 13.-25.5. (12,5 T g ) 
H o t e l 1. K l . H P 712,50 D M 
A l l e n s t e i n 8.-19.6. (11,5 T g ) 
H o t e l 1. K l . H P 740,— D M 
K r e u z b u r g 9.-24.7. (15,5 T g ) 
H o t e l 2. K l . H P 685,— D M 
W a l d e n b u r g 9.-24.7. (15,5 T g ) 
H o t e l 1. K l . H P 833,50 D M 
L o t z e n 29.7.-12.8. (14,5 T g ) 
H o t e l 2. K l . H P 680,— D M 
A l l e n s t e i n 25.8.-4.9. (10,5 T g ) 
H o t e l 1. K l . H P 685 — D M 
B e s u c h s r e i s e 

o h n e H o t e l b u c h u n g 
O s t p r e u ß e n 200,— D M 
P o m m e r n 200,— D M 
S c h l e s i e n 180,— D M 

B i t t e P r o s p e k t a n f o r d e r n . 

PLEWKA-REISEN 
4352 H e r t e n . S c h ü t z e n s t r a ß e 91 
T e l e f o n (0 23 66) 3 69 90 u . 3 56 51 

J a h r e 
w i r d a m 14. F e b r u a r 1977 u n s e r e 
l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r 
und O m i 

C h a r l o t t e P i e k a t z 
g e b . K r u p p k a 

a u s S c h o b e n s e e , K r . O r t e i s b u r g 

H e r t a , H e r b e r t u n d H a r t m u t 
m i t F a m i l i e n 

4991 S e n n e l a g e r 
E . - R o m m e l - S t r a ß e 7 

AUF DEN SPUREN DES DEUTSCHEN ORDENS 

V e r b r i n g e n S i e I h r e U r l a u b s z e i t b e i 
L a n d s m ä n n i n i m h e r r l i c h e n W e i n - u n d 
G e b i r g s l a n d S U D T I R O L . 

P r i v a t z i m m e r m i t F k , e v . V o l l - u n d H a l b ­
p e n s i o n i m e i g e n e n H o t e l , S c h w i m m b a d 
u n d L i e g e w i e s e . 

A n f r a g e n e r b e t e n a n F r a u D r . A n i t a 
Z u e g g - S c h l u e p , 1-39011 L A N A b e i M e r a n , 
R u f (0 03 94 73) 5 13 42. 

M o d e r n e i n g e r i c h t e t e s F e r i e n a p ­
p a r t e m e n t i n 7506 B a d H e r r e n a l b 
(Schw. ) z u v e r m i e t e n . W C / D u s c h e , 
H a l l e n b a d , S a u n a / S o l a r i u m . R u h . 
L a g e , d i r e k t a m W a l d , N ä h e K u r ­
z e n t r u m . P a n o r a m a b l i c k . P r e i s 
a u f A n f r a g e . A n g e l a G e e l h a a r , 
W e i n b r e n n e r s t r a ß e 84, 75 K a r l s -
r u h e 21. T e l e f o n (07 21) 55 69 57. 

U r l a u b i n B a d L a u t e r b e r g i . H a r z . 
M o d . Z i . , f l . k . u . w . W . , Z e n t r a l -
h z g . , r u s t i k . E ß - u . A u f e n t h a l t s ­
r a u m , L i e g e w i e s e , g u t e V e r p f l e g . 
V o l l p e n s i o n D M 28,—. A n n e l i e s e 
S p i c h e r , S c h a r z f e l d e r S t r a ß e 23, 
3422 B a d L a u t e r b e r g , T e l e f o n N r . 
(0 55 24) 31 55.  

B a d S a l z u f l e n / T e u t o b u r g e r W a l d 
K u r h e i m H a u s R E N A T E , M o l t k e -
s t r a ß e 2a. T e l . (0 52 22) 105 79. 2 M i n . 
v . K u r p a r k u . B a d e h ä u s e r n e n t ­
f e r n t . G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

A m 10. F e b r u a r 1977 f e i e r t d e r 
f r ü h e r e S c h m i e d e m e i s t e r . H e r r 

P a u l K r i s p i n 
a u s B r ü c k e n d o r f , K r . O s t e r o d e 
s e i n e n 8 0. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n i h m h e r z l i c h s t 
u n d w ü n s c h e n w e i t e r h i n G e ­
s u n d h e i t u n d G o t t e s S e g e n 

se ine F r a u M a r i e 
s e ine S ö h n e 
S i e g f r i e d u n d D i e t r i c h 
u n d S c h w i e g e r t ö c h t e r 
s e i n e T o c h t e r D o r a 
u n d S c h w i e g e r s o h n 
E n k e l u n d U r e n k e l 

2820 B r e m e n 77 
W e y e r d e e l e n s t r a ß e 18 

Posen — Allenstein — Osterode — Bromberg — 
Elbing — Danzig — Breslau — Krakau 
4. b i s 13. M a i 698,— D M 
A b f a h r t e n : A a c h e n — K ö l n — D o r t m u n d — H e l m s t e d t u s w . 
M i t L u x u s - B u s u n d T o i l e t t e , B o r d s e r v i c e , F a h r t / V o l l p e n s i o n 
10 T g . , 4. 6. = 648,—, 10 T g . , 20. 6. = 685,—. 14 T g . , 6. 7. =• 884,—, 
13 T g . , 20. 7. = 694,—, 14 T g . 3. 8. = 898,—, 10 T g . 29. 8. = 698,— 
S e i t v i e l e n J a h r e n b e l i e b t ! — G u t e H o t e l s — P r o s p e k t e k o s t e n l . 

LASCHET-REISEN 51 A a c h e n , L o c h n e r s t r . 
T e l e f o n (02 41) 2 53 57 

1977 d i e b e w ä h r t e n B u s r e i s e n 
a b D ü s s e l d o r f u n d D o r t m u n d 

a l l e s i n c l u s i v e 

13. —21.5. A l l e n s t e i n D M 699,— 
3.—11. 6. E l b i n g D M 635 — 

14. —23. 8. A l l e n s t e i n D M 744,— 

A n m e l d u n g u n d A u s k u n f t 

B B F - R E I S E N 
H a n s W i a t r o w s k i 

N e u ß e r S t r . 133 — 4 D ü s s e l d o r f i 
R u f (02 11) 39 54 57 

S a r n a u a i a - a t a a a B t ä a i a 

D i e s e s F o t o z e i g t d i e P r i m a n e r des A l i e n s t e i n e r G y m n a s i u m s , d i e A n f a n g M ä r z 1927, a l s o v o r 
50 J a h r e n , i h r A b i t u r m a c h t e n . O b e r e R e i h e , v o n l i n k s : M ü l l e r , P a u l i n g , K l e i n , B ü t t n e r , M a r q u a r d t , 
S t e r n K l u s o w s k i , B l a z e j e w s k i . M i t t l e r e R e i h e : K ü h l m a n n , S c h m i d t , N e r o w s k i , P a y k , v . M e n g e s , 
H e r d e r D o u s , M e y r a h n , K e u c h e l . U n t e r e R e i h e : R o s e n t h a l , B ü t t n e r , D o b i e y , K u h n , S t u d i e n r a t 
W i e b e r n e i t N i m i e r s k i , P r u ß k o w s k i , L e i s e w i t z , S c h a e f f e r , K u t t n e r ( K u d r z i c k i ) . — W i r b e a b s i c h t i ­
g e n u n s a n l ä ß l i c h de s 5 0 j ä h r i g e n J u b i l ä u m s a m 7. u n d 8. M ä r z i n R e c k l i n g h a u s e n z u t r e f f e n u n d 
b i t t e n u m M e l d u n g d e r n o c h l e b e n d e n K l a s s e n k a m e r a d e n s o w i e g e g e b e n e n f a l l s u m B e r i c h t e ü b e r 
d i e V e r s t o r b e n e n a n R e c h t s a n w a l t A l f o n s M a r q u a r d t , R e i t z e n s t e i n s t r a ß e 3, 4350 R e c k l i n g h a u s e n . 

/ 
A m 12. F e b r u a r 1977 b e g e h t F r a u 

H e r t a K o w a l e w s k i 
g e b . D e g e n h a r d t 

d i e F e i e r i h r e s 8 0. G e b u r t s ­
t a g e s . 

E s g r a t u l i e r e n i h r h e r z l i c h s t 
I h r E h e g a t t e 
D R . K O W A L E W S K I 
s o w i e f ü n f K i n d e r 
m i t i h r e n F a m i l i e n 

7000 S t u t t g a r t 80 
M a r k u s - S c h l e i c h e r - S t r a ß e 42 

V J 

U n s e r e l i e b e M u t t e r 

L i n a O h m k e 
a u s B u d e w e g , E l c h n i e d e r u n g 

j e t z t 2000 H a m b u r g 62 
S t o c k f l e t h w e g 137 

v o l l e n d e t a m 11. F e b r u a r 1977 
i h r 9 0. L e b e n s j a h r . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
I H R E K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

V -J 

U n s e r e l i e b e M u t t e r 

A u g u s t e W e i ß 
g e b . W i e c z o r e k 

a u s G u t t e n , K r e i s T r e u b u r g 
b e g e h t a m 17. F e b r u a r 1977 i h r e n 
7 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
D I E D A N K B A R E N K I N D E R 
A N G E H Ö R I G E 
U N D V E R W A N D T E N 

A m D a c h s a c k e r 
3501 N i e s t e t a l 1 

11 

Farbiger Sonderprospekt: 
Wer tvo l l s t e r Bernstein-

Schmuck jedes Stück mit 
Insektene insch lüssen 

i n 18 Kara t G o l d 
kostenlos. 

8011 M ü n c h c n - B A L D H A M 
B a h n h o f s p l a t z 1 

A m 13. F e b r u a r 1977 f e i e r t 
u n s e r e l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r , O m a u n d U r o m a , F r a u 

E m m a S te f fan 
g e b . B o g u m i l 

a u s S c h ö n f e l d , K r e i s S e n s b u r g 
( O s t p r e u ß e n ) 

j e t z t H e r m a n n s t r a ß e 4 
78 F r e i b u r g i . B . 

i h r e n 8 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n D i r w e i t e r h i n G e ­
s u n d h e i t u n d G o t t e s S e g e n 

D E I N E K I N D E R 
M I T F A M I L I E N 

V / 

U n s e r e l i e b e M u t t e r 

A n n a K e i s a t 
g e b . B o c k 

a u s K ö n i g s b e r g (Pr ) 
H a n s - S a g a n - S t r a ß e 59 

j e t z t 7210 R o t t w e i l 
B r u g g e r s t r a ß e 100 

d a r f a m 16. F e b r u a r 1977 i h r e n 
8 0. G e b u r t s t a g f e i e r n . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
I l se G i e s e , g e b . K e i s a t 

R o t t w e i l 
I n g e K e i s a t 

H a m b u r g 
V J 

J a h r e 

w i r d a m 13. F e b r u a r 1977 H e r r 

V i k t o r M a l l o n 
a u s F u c h s b e r g , K r e i s S a m l a n d 
j e t z t 8510 F ü r t h . L u d w i g s t r . 106 

E s g r a t u l i e r e n r e c h t h e r z l i c h 
S E I N E F R A U G R E T L 
U N D A L L E V E R W A N D T E N 

^ r 

J a h r e 
w i r d a m 21. F e b r u a r 1977 m e i n 
l i e b e r M a n n , u n s e r bes te V ä t i , 
S c h w i e g e r v a t e r u n d O p i 

H a n s K r a f z i k 
a u s E i c h e n d o r f 

K r e i s J o h a n n i s b u r g 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 

E h e f r a u E m m a 
d i e K i n d e r 
E l i s a b e t h , H a n s - G e o r g , 
B r i g i t t e u n d E l f r i e d e 
m i t i h r e n F a m i l i e n 

7954 B a d W u r z a c h 
B a n a t e r s t r a ß e 14 

J a h r e 
w i r d a m 17. F e b r u a r 1977 F r a u 

A n n a F u e h r e r 
g e b . N i e s w a n d 

a u s L y c k 
j e t z t S c h w a r z t o r w e g 14 

6305 B u s e c k 

U n s e r e r l i e b e n T a n t e a l l e s G u t e 
u n d bes te G e s u n d h e i t w ü n s c h e n 

d i e z a h l r e i c h e n N i c h t e n 
u n d N e f f e n 

V J 

J a h r e 

w i r d a m 17. F e b r u a r 1977 

J o h a n n P e l l n y 
a u s A r y s . J o h a n n e s b u r g e r S t r . 

z. Z . 3547 V o l k m a r s e n 
O b e r e S t a d t m a u e r 36 

W i r w ü n s c h e n i h m w e i t e r h i n 
bes te G e s u n d h e i t u n d a l l e s G u t e 

s e i n e F r a u A n n a 
F r i t z P e l l n y 
H o r s t P e l l n y 
m i t F a m i l i e n u n d E n k e l n 

W e r a n m i c h g l a u b t , 
d e r h a t 
d a s e w i g e L e b e n . 

J o h . 6, 47 

U n s e r e l i e b e n E l t e r n 

Lina Zahlmann 
g e b . i <>i K i . i i i 

* 19. 5. 1886 f 15. 7. 1974 

u n d 

Wilhelm Zahlmann 
* 19. 6. 1883 f 12- 12. 1976 

a u s G u m b i n n e n . B l e i c h s t r a ß c 2 

d ü r f e n n u n v e r e i n t s c h a u e n , 
w a s s ie g e g l a u b t h a b e n . 

I n d a n k b a r e r L i e b e 
P a u l W e i c h e r t u n d F r a u 
H e l e n e , g e b . Z a h l m a n n 

H ö h e n r a n d s t r a ß e 50 
7000 S t u t t g a r t 80 

W i l h e l m Z a h l m a n n u . F r a u 
I n g e b o r g , g e b . R i e d e l 

K o p e r n i k u s w e g 12 
210 C u x h a v e n 13 

H e r m a n n Z a h l m a n n u . F r a u 
R u t h , g e b . S c h e l l w a t 

G u n d e l s h e i m e r S t r a ß e 18 
7000 S t u t t g a r t 40 

R u t h R u d a t , g e b . Z a h l m a n n 
S c h u m a n n s t r a ß e 25 
4000 D ü s s e l d o r f 1 

u n d E n k e l k i n d e r 

A m 13. J a n u a r 1977 v e r s t a r b 
n a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t u n s e r e 
l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , 
O m a , S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n , 
T a n t e u n d K u s i n e , m e i n e l i e b e 
L e b e n s g e f ä h r t i n , F r a u 

Elfriede Marzinzik 
g e b . G e r h a r d t 

aus G e h s e n u n d K u r w i e n 
K r e i s J o h a n n i s b u r g 

i m A l t e r v o n 64 J a h r e n . 

I m N a m e n 
d e r H i n t e r b l i e b e n e n 
K u r t M a r z i n z i k u n d F r a u 
K i t a 
G e r h a r d M a r z i n z i k u n d F r a u 
E r i k a 
E n k e l k i n d e r 
u n d E d u a r d D e i s s 

41 D u i s b u r g - W a n h e i m 
K a i s e r s w e r t h e r S t r a ß e 85 a 

U n f a ß b a r f ü r u n s a l l e n a h m d e r 
H e r r g o t t a m 20. J a n u a r 1977 m e i ­
n e n g e l i e b t e n M a n n , u n s e r e n 
l i e b e n V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r 
O p a , B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n ­
k e l 

B ä c k e r m e i s t e r 

Joseph Radtke 
aus B r a u n s b e r g u . K ö n i g s b e r g 

( O s t p r e u ß e n ) 

i m 68. L e b e n s j a h r f ü r i m m e r z u 
s i ch . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
H i l d e g a r d R a d t k e , g e b . S c h u l z 
u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

2409 S c h ü r s d o r f 
H e i b a r g s r e d d e r 11 

Anze gentexte bitte deutlich schreiben 

A m 27. J a n u a r 1977 e n t s c h l i e f i m 83. L e b e n s j a h r , n a c h e i n e m 
s c h ö n e n u n d a u s g e f ü l l t e n L e b e n , t r o t z s c h w e r e n T a g e n u n d 
Z e i t e n , u n s e r l i e b e s M u t t c h e n , u n s e r e l i e b e S c h w i e g e r m u t t e r , 
O m i u n d U r o m i 

Martha Gösch 
g e b . K l e i n 

aus R a s t e n b u r g , O s t p r e u ß e n 

In s t i l l e r T r a u e r u n d D a n k b a r k e i t 
H e i n r i c h G ö s c h u n d F r a u M a r i a n n e 

g e b . G u d d e 
H a n s G ö s c h u n d F r a u V e r a , g e b . K o c h 
P e t e r G ö s c h u n d F r a u L i n a 

geb . O s w o l d 
K o n r a d G ö s c h u n d F r a u A n n e - M a r i e 

g e b . M ä h l 
K a r l - H e i n z H e n s e l u n d F r a u M a r i a n n e 

geb . G ö s c h 
14 E n k e l , 6 U r e n k e l 
u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

2302 F l i n t b e k , F r e e w e i d 14 a 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m D o n n e r s t a g , d e m 3. F e b r u a r 1977, statt. 

Ursula-Christel Liebe 
geb . P o d o l l 

• 6. 8. 1919 t 31. 1. 1977 

In s t i l l e r T r a u e r 

E r i c h L i e b e 
S o h n J ü r g e n u n d F r a u G a b r i e l e 

g e b . S c h o b e l t 

8100 G a r m i s c h - P a r t e n k i r c h e n , L u d w i g - T h o m a - S t r a ß e 13 

D i e T r a u e r f e i e r h a t a u f W u n s c h d e r V e r s t o r b e n e n i m e n g s t e n 
F a m i l i e n k r e i s s t a t t g e f u n d e n . 

A n s t e l l e v o n z u g e d a c h t e m B l u m e n - u n d K r a n z s c h m u c k b i t t e n 
w i r , S p e n d e n a u f das K o n t o d e r D e u t s c h e n K r e b s h i l f e , D e u t s c h e 
B a n k , B o n n , K o n t o - N r . 0 258 111, z u ü b e r w e i s e n . 

N a c h l a n g e m , s c h w e r e m L e i d e n n a h m G o t t d e r H e r r u n s e r e 
i n n i g s t g e l i e b t e M u t t e r , m e i n e S c h w i e g e r m u t t e r , u n s e r e S c h w e ­
ster , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Emma Ludas 
g e b . W i e s b e r g e r 

aus S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

i m v o l l e n d e t e n 83. L e b e n s j a h r z u s i c h i n d i e E w i g k e i t . 

I n L i e b e u n d D a n k b a r k e i t n e h m e n w i r A b s c h i e d . 

R i c h a r d R i e d e r u n d F r a u S u s i 
g e b . L u d a s 

C h r i s t e l G r o h , g e b . L u d a s 

4130 M o e r s 2 ( K a p e l l e n ) , d e n 15. J a n u a r 1977 
D r i n h a u s s t r a ß e 19 
4150 K r e f e l d 1, A n r a t h e r S t r a ß e 101 

D u has t a l l e s f ü r u n s g e t a n 
u n d n u n h a s t D u u n s 
p l ö t z l i c h v e r l a s s e n . 

U n s e r e l i ebe M u t t i 

Frieda Charlotte Piccenini 
g e b . K a r r a s c h 

g e b . 12. 3. 1906 gest . 6. 2. 1977 

aus N i k o l a i k e n 

ist v i e l z u f r ü h h e i m g e g a n g e n . 

In t i e f e m S c h m e r z 
i h r e K i n d e r 
I n g r i d , S i g r i d , A s t r i d , S o n n g r i d 
u n d R o m a n 

5140 E r k e l e n z , A m H u f e i s e n 13 



Jahrgang 28 Das Otlpnuftcnbiaü 12. Februar 1977 — Folge 7 — Seite 18 

H e u t e f r ü h e r l ö s t e G o t t d e r H e r r nach k u r z e r , 
s c h w e r e r K r a n k h e i t u n d e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n in 
s t ä n d i g e r F ü r s o r g e u m i h r e g r o ß e F a m i l i e , i h r e r 
o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t i n T r e u e v e r b u n d e n , unsere 
l iebe M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r . S c h w ä g e r i n u n d 
T a n t e , unsere h e r z e n s g u t e O m i u n d U r o m i 

Erna Quassowski 
geh. N i e t z k i 

aus Re ichensee , K r e i s L o t z e n ( O s t p r e u ß e n ) 

• 15. 11. 1896 t 3. 2. 1977 

In D a n k b a r k e i t u n d L i e b e 

M i k a Q u a s s o w s k i 
W e r n e r Q u a s s o w s k i u n d F r a u A n n e m a r i e 

geb. K e m p e r 
H a n s Q u a s s o w s k i u n d F r a u E r n a 

geb. S c h m i d t 
A n n e m a r i e Q u a s s o w s k i 

geb. Z l n k e - D e t e r d i n g 
E n k e l u n d U r e n k e l 

4800 B i e l e f e l d , H o r s t h e i d e r W e g 7 
4570 Q u a k e n b r ü e k , T h e s i n g s l a n d 1 
P . K . J a t n i e l , B e n o n i , S ü d a f r i k a 

A m 28. J a n u a r 1977 e n t sch l i e f sanft , nach k u r z e r , s c h w e r e r 
K r a n k h e i t u n s e r e l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r . G r o ß m u t t e r 
U r g r o ß m u t t e r u n d T a n t e 

Martha Sammler 
geb. D a u t e r 

aus L i e b s t a d t , O s t p r e u ß e n 

i m 90. L e b e n s j a h r e . 

In s t i l l er T r a u e r 

E r h a r d S a m m l e r u n d F r a u C h r i s t e l 
S t e f a n S a m m l e r 
E r n a M o o t z , geb . S a m m l e r 
E n k e l . U r e n k e l 
u n d a l le V e r w a n d t e n 

3040 S o l t a u , B i l l u n g h o f 4 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m D o n n e r s t a g , d e m 3. F e b r u a r 1977, in 
S o l t a u statt. 

» ^ A . t M > v * i h r e s v i e r t e n K i n d e s v e r s t a r b m e i n e l iebe 
Frau so s e h f ge l i eb te M u t t e r . T o c h t e r . Schwester . 
S c h w i e g e r m u t t e r u n d S c h w ä g e r i n 

Gesine Motte! 
geb . S t e i n e r 

' 7 J u n i 1936 in K ö n i g s b e r g . O s t p r e u ß e n 
t 24. J a n u a r 1977 

i h r T eher, e r f ü l l t e s ich i n s e l b s t l o s e r A u f o p f e r u n g f ü r die 
I h r e n u n d i n 5er U e b e f ü r d ie o s tdeut sche H e i m a t . 

In t i e f er T r a u e r 

K a r l - H a r a l d M o t t e l 
m i t R o m e i k e , S a r e i n . I m k e n u n d 
A r n d - A r w e d 
D i p l o m - L a n d w i r t W a l t e r S t e i n e r 
u n d F r a u S u s a n n e , geb . M a r t e r 
U r s u l a B a y e r , geb . S t e i n e r , u n d F a m i l i e 
D r m e d . R u p e r t S t e i n e r u n d F a m i l i e 
K l a r a M o t t e l , g e b . K r i s p i n 
Inge u n d E w a l d M o t t e l 
A d e l e G l o w a t z , geb . M o t t e l . u n d F a m i l i e 

3340 W o l f e n b ü t t e l , S a l z d a h l u m e r S t r a ß e 57 

F e r n d e r g e l i e b t e n H e i m a t ist a m M i t t w o c h , d e m 19. J a n u a r 1977, 
u n s e r e l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r u n d O m a 

A m 12. J a n u a r 1977 w u r d e m e i n e inn igs tge l i eb te F r a u , 
unsere l i ebe Schwes ter , S c h w ä g e r i n , T a n t e u n d G r o ß ­
tante 

Margarete Rose 
geb. H e r o l d 

aus T i l s i t . S t o l b e c k e r S t r a ß e 12 

i m A l t e r v o n 59 J a h r e n v o n i h r e m s c h w e r e n L e i d e n 
e r l ö s t . 

In t ie fer T r a u e r 

F r i t z Rose 
F r i t z H e r o l d u n d F a m i l i e 
H a n s H e r o l d u n d F a m i l i e 
F r i t z K e s s l e r u n d F r a u R u t h 

geb. H e r o l d 
W o l f h a r d K e s s l e r u n d F a m i l i e 

6290 W e i l b u r g , W ö r t h (Rhe in) , S t u t t g a r t , i m J a n u a r 1977 
A m K i r m e s p l a t z 28 

D i e T r a u e r f e i e r u n d B e i s e t z u n g d e r U r n e h a t auf W u n s c h d e r 
E n t s c h l a f e n e n i n a l l e r S t i l l e s t a t t g e f u n d e n . 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t ent sch l i e f u n s e r e gute 
S c h w e s t e r 

Lydia Girod 
geb. S c h i n z 

geb. 23. 8. 1918 gest. 12. 1. 1977 

In t ie fer T r a v r 

F r a n z S c h i n z 
E m m a S c h i n z 

2213 W ü s t e r , d e n 12. J a n u a r 1977 
B i s c h o f e r d e i c h 38 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M o n t a g , d e m 17. J a n u a r 1977, u m 
14 U h r i n d e r A u f e r s t e h u n g s - K a p e l l e W ü s t e r statt. 

N a c h l a n g e m , m i t g r o ß e r G e d u l d g e t r a g e n e m L e i d e n , v e r s t a r b 
a m 2. F e b r u a r 1977 m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r 
S c h w i e g e r v a t e r u n d O p a 

Max Döblitz 
aus Sees tadt P i l l a u 

geb. 22. 3. 1906 

In s t i l l er T r a u e r 
S u s a n n e D ö b l i t z , geb. L a u 
K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

2300 K i e l , B e r g s t r a ß e 15 

U n s e r e l i ebe S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n , T a n t e u n d G r o ß t a n t e 

S c h w e s t e r 

Christa Gruber 
aus B l u m e n t h a l , K r e i s S c h l o ß b e r g 
• 16. 7. 1914 f 27. 1. 1977 

vers tarb nach k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t f e r n d e r ge l i eb ten 
H e i m a t . 6 

In s t i l l er T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
F r a u H i l d e g a r d N e c k e r 

geb. G r u b e r 

4000 D ü s s e l d o r f - G a r a t h , A . - P r o b s t - S t r a ß e 1 d 

Katharina Sitarek 
geb. R ü c k s t e i n 

g e b o r e n a m 17. 5. 1897 i n G r . - R a m s a u ( O s t p r e u ß e n ) 

aus G r . L e s c h i e n e n , K r e i s O r t e i s b u r g 
l e tz ter W o h n s i t z B e r l i n 

f ü r i m m e r v o n uns g e g a n g e n . 

In s t i l l er T r a u e r 

S o h n E w a l d u n d F r a u P r o t a s i a 
geb . S u r r e y 

S o h n B r u n o u n d F r a u C h r i s t i n e 
geb . M u s i a l i k 

u n d E n k e l k i n d e r 

M e c k l e n b u r g i s c h e S t r a ß e 26 
1000 B e r l i n 33 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m D i e n s t a g , d e m 8. F e b r u a r 1977. a u f 
d e m F r i e d h o f B e r l i n - W i l m e r s d o r f , B e r l i n e r S t r a ß e 81. statt . 

E i n t reues M u t t e r h e r z 
ha t a u f g e h ö r t z u sch lagen . 

N a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t n a h m G o t t d e r H e r r h e u t e 
u n s e r e l i ebe , gute M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r , O m a , S c h w ä g e r i n , 
T a n t e u n d K u s i n e 

Gertrud Behr 
geb. B o e c k 

aus B o l z f e l d e , O s t p r e u ß e n 

i m 70. L e b e n s j a h r z u s ich i n s e in h i m m l i s c h e s R e i c h . 

In s t i l l e r T r a u e r 
E v a B a u e r , geb . B e h r 
O s w a l d B a u e r 
H e r b e r t B e h r 
H e l m u t B e h r 
Inge B e h r , geb . S t u r m 
D o r o t h e a R i c h t e r , geb . B 
K l a u s R i c h t e r 
C h r i s t e l B r i l o , geb . B e h r 
S i e g f r i e d B r i l o 
E d u a r d K u c k 
E n k e l u n d V e r w a n d t e 

6251 A l t e n d i e z , W a l d s t r a ß e 3, d e n 2. F e b r u a r 1977 
D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m 5. F e b r u a r 1977 i n d e r F r i e d h o f s h a l l e 
A l t e n d i e z statt. 

D i e U r n e n b e i s e t z u n g er fo lg te i n S c h w e r i n ( M e c k l e n b u r g ) . 

A m 24. D e z e m b e r 1976 v e r s t a r b u n e r w a r t e t i n G e l d e r n 
u n s e r e l i ebe S c h w e s t e r u n d T a n t e 

Frieda Maerz 
aus G n e i s t , K r e i s L o t z e n 

i m A l t e r v o n 69 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

E r n a K o m o r o w s k i , geb . M a e r z 

5024 P u l h e i m b e i K ö l n , i m J a n u a r 1977 
M a n s t e d t e n e r B e r g 4 

A m 17. J a n u a r 1977 v e r s t a r b nach l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t 

Meta Jude 
geb. W i e c h e r t 

aus P l a s c h k e n , K r e i s H e y d e k r u g 

i m A l t e r v o n 74 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
S i e g f r i e d u n d F r i e d e ! W i e r h e r t 

geb . J u d e 

4R00 B i e l e f e l d 16, W e f e l s h o f 34 

P r a k t i s c h e A r z t i n 

Erna Landmesser 
v e r w . H o p p e , geb . H u n d s d ö r f e r 

• 7. 3. 1898 t 9. 1. 1977 

In D a n k b a r k e i t u n d T r a u e r 

G e r t r a u d R o t h e , geb . H o p p e 
G ü n t h e r R o t h e , B r i g . - G e n e r a l a. D . 
E l s b e t h H o p p e , geb . T a u l i e n 
K l a u s H o p p e 
B r u n h i l d e H o p p e , geb . H a r t m a n n 
L i s b e t h R a n g n i c k . geb . H u n d s d ö r f e r 
B e r n h a r d K a n g n i c k 
E n k e l u n d U r e n k e l 

3252 B a d M ü n d e r 1 
O T B a k e d e , R i n g s t r a ß e 14 

N a c h e i n e m L e b e n v o l l e r P f l i c h t e r f ü l l u n g e n t s c h l i e f a m 12. J a ­
n u a r 1977 n a c h l a n g e r , i n G e d u l d e r t r a g e n e r K r a n k h e i t m e i n e 
h e r z e n s g u t e M u t t e r , u n s e r e g e l i e b t e O m i 

Elly Lakomecki 
geb . S t a r k 

aus d e r O b e r f ö r s t e r e i O r l o w e n , O s t p r e u ß e n 

Im 83. L e b e n s j a h r . 

W i r d a n k e n d e r E n t s c h l a f e n e n i n n i g f ü r a l l e u n s e r w i e s e n e 
L i e b e . 

C h r i s t e l H o f f m a n n , geb . L a k o m e c k i 
d i e E n k e l 
R o t r a u t u n d U l r i c h G r i g o l e i t 
B e r n d R o b a t z e k u n d F r a u B r i g i t t e 
R o b e r t R o b a t z e k u n d V e r l o b t e 
R u t h G r i e s h a b e r 

7550 Ras ta t t , G e o r g - E r t e l - S t r a ß e 12 
D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m 17. J a n u a r 1977 a u f d e m W a l d f r i e d h o f 
statt. 

U n s e r e g e l i e b t e M u t t e r , G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r u n d T a n t e , F r a u 

Else Arlart 
geb . D i t t l o f f 

a u s S t a l l u p ö n e n , A r l a r t h o f 

lS ĥim cL^anU*r
 IV!• i m 9 7 - L e b e n s j a h r , n a c h e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n sanf t e n t s c h l a f e n . 

In t i e f e r T r a u e r 
M a r g o t T i t a , g e b . A r l a r t 
H a n n a L o r e n z , geb . A r l a r t 

Efil ^r l,ar t u n d F r a u H U d e« 8 e b - S c h m i d t 
K u r t A r l a r t u n d F r a u C h a r l o t t e , geb . S c h n e p a t 
H a n s A r l a r t u n d F r a u G r e t e , geb . L o r e n z 
U r s u l a R u n c k , g e b . A r l a r t 
s i e b e n E n k e l u n d s i e b e n U r e n k e l 

S a l z i l u e ^ R l r i H

T ° t

h e n l o < * s t e d t . R o t h e n b u r g (Saale) 
s>aizgitter B a d , I t zehoe u n d A u g s b u r g . 
In B a t z e n h o f e n b e i A u g s b u r g bestat tet . 

m e i n ' H P h ^ r U h r » 1 , 7 7 v e r . s t a r b n a < * k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t m e i n l i e b e r , h e r z e n s g u t e r M a n n 

Franz Hallmann 
aus A l l e n s t e i n 

In s t i l l e r T r a u e r 
A n n a I l a i l m a n n 

6740 L a n d a u . O s t b a h n s t r a ß e 45 
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Helene Gans 
g e b . A l l h l 

• 12. S e p t e m b e r 1897 

T i l s i t 
t 2. F e b r u a r 1977 

B e r l i n 

S i e w a r i h r e r H e i m a t e n g v e r b u n d e n . 

D r . - I n g . W i g b e r t G a n s 

1000 B e r l i n 28, H u b e r t u s s t r a ß e 17 a 

M e i n l i e b e r B r u d e r , u n s e r l i e b e r O n k e l u n d G r o ß ­
o n k e l 

Alfred Rogall 
* 16. 10. 1898 t IG. 1. 1977 

a u s F ü r s t e n a u , K r e i s R a s t e n b u r g 

w u r d e v o n s e i n e m s c h w e r e n , a b e r g e d u l d i g e r t r a g e ­
n e m L e i d e n d u r c h e i n e n s a n f t e n T o d e r l ö s t . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r , d i e i h m v e r b u n d e n 
w a r e n 

F r i e d a K a u s c h u s . g e b . R o g a l l 
H a n s - G e o r g H a n a u u n d F r a u I n g r i d 

g e b . K a u s c h u s 
A n n e t t e u n d J o a c h i m 

304 S o l t a u , G e l i e r t s t r a ß e 5 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m 21. J a n u a r 1977 i n S o l t a u statt . 

N a c h l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t ist h e u t e u n s e r 
l i e b e r B r u d e r , S c h w a g e r , O n k e l u n d G r o ß o n k e l , 

B ä c k e r m e i s t e r 

Ernst Haarbrücker 
aus W e h l a u , O s t p r e u ß e n 

i m 85. L e b e n s j a h r e v o n u n s g e g a n g e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

H e l e n e D a m e r a u , g e b . H a a r b r ü c k e r 
F r i t z H a a r b r ü c k e r u n d F r a u 
H e i n z - G ü n t h e r S c h o r l e p p u n d F r a u 
H a r a l d u n d H e r b e r t 
u n d A n v e r w a n d t e 

H e r r l i c h k e i t s t r a ß e 91, 2170 H e m m o o r 

D i e T r a u e r a n d a c h t f a n d s tatt a m M o n t a g , d e m 24. J a n u a r 1977. 
i n d e r F r i e d h o f s k a p e l l e W e s t e r s o d e . 

Eugen Thiel 
g e b . 10. 5. 1888 gest . 28. 1. 1977 

a u s K ö n i g s b e r g ( F r ) , B o y e n s t r a ß e 15 

I n s t i l l e r T r a u e r u n d D a n k b a r k e i t n e h m e n w i r A b s c h i e d . 

A l i c e T h i e l , g e b . B i e r n b r o d t " 
L i e s e l o t t e M ü l l e r , g e b . T h i e l 
u n d A n g e h ö r i g e 

6120 M i c h e l s t a d t ( O d w ) , A m W e i h e r 3 u . 5 

W a s G o t t tu t , d a s i s t w o h l g e t a n ! 

m m m m N a c h G o t t e s h e i l i g e m W i l l e n e n t s c h l i e f a m 30. J a -
n u a r 1977 n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t m e i n 
l i e b e r M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , 
u n s e r l i e b e r O p i , B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Otto Köck 
F l e i s c h e r m e i s t e r 

a u s S e e s t a d t P i l l a u , O s t p r e u ß e n 

g e b . a m 13. 1. 1912 

I n s t i l l e r T r a u e r 

F r i e d e l K ö c k , g e b . T a e t z 
C h r i s t e l G r ü n e , g e b . K ö c k 
K l a u s G r ü n e 
K a r i n G r e m a n n , g e b . K ö c k 
H a n s G r e m a n n 
A n n e l i e s e L e t t a u , g e b . K ö c k 
H o r s t L e t t a u 
P e t r a . M a r k u s , L u t z u n d S u s a n n e 

als E n k e l k i n d e r 
u n d a l l e A n v e r w a n d t e n 

4240 E m m e r i c h , d e n 30. J a n u a r 1977 
F e l d s t r a ß e 24 

A m 2. F e b r u a r 1977 e n t s c h l i e f f r i e d l i c h u n s e r l i e b e r V a t e r , 
S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r u n d B r u d e r 

Paul Brix 
e h e m . K a u f m a n n 

i n K ö n i g s b e r g (Pr ) 

i m A l t e r v o n 85 J a h r e n . 

W i r g e d e n k e n s e i n e r In L i e b e 
J o a c h i m u n d R u t h B r i x , g e b . W a n g e r o w s k i 
E r h a r d u n d S a b i n e H o l l , g e b . B r i x 
C o r n e l i u s H o l l 
G e r t r u d B r i x 
M a r g a r e t e B r i x 

K i e b i t z s t r a ß e 11, 2000 H a m b u r g 76 
T r a u e r f e i e r a m M o n t a g , d e m 14. F e b r u a r 1977, u m 12 U h r a u f 
d e m F r i e d h o f H a m b u r g - B e r g e d o r f , K a p . 2. 

N a c h e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n e n t s c h l i e f u n e r w a r t e t m e i n l i e b e r 
V a t e r , u n s e r g u t e r G r o ß v a t e r 

Hermann Podlech 
L a n d w i r t 

a u s E b e r s b a c h , K r e i s P r . - H o l l a n d 

k u r z n a c h V o l l e n d u n g se ines 85. L e b e n s j a h r e s . 

I n L i e b e u n d D a n k b a r k e i t 

C h r i s t e l E w e r t , g e b . P o d l e c h 
C h r i s t i a n e u n d C a r l - S i e g f r i e d 

24 L ü b e c k , d e n 26. J a n u a r 1977 
W e b e r k o p p e l 26 

A u f W u n s c h des V e r s t o r b e n e n h a t d i e T r a u e r f e i e r i m e n g s t e n 
F a m i l i e n k r e i s e s t a t t g e f u n d e n . 

N a c h k u r z e m , s c h w e r e m L e i d e n i s t m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r 
g u t e r V a t e r u n d G r o ß v a t e r , B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Ernst Pitz 
g e b . 3. 6. 1897 gest . 26. 1. 1977 

a u s W e t t e r a u , K r e i s S c h l o ß b e r g ( O s t p r e u ß e n ) 

i n F r i e d e n h e i m g e g a n g e n . 

I n L i e b e u n d D a n k b a r k e i t 
M i n n a P i l z , g e b . B u c h s t e i n e r 
H e r b e r t P i l z u n d F r a u U r s u l a 
G e r h a r d P i l z u n d F r a u M a r i a 
s e i n e g e l i e b t e n E n k e l k i n d e r 

2251 O l d e n s w o r t , E i d e r s t e d t e r S t r a ß e 3 

L e u c h t e n d e J a h r e — 
n i c h t w e i n e n , d a ß sie v e r g a n g e n , 
s o n d e r n l ä c h e l n , d a ß s i e g e w e s e n . 

U n s e r l i e b e r V a t e r , G r o ß v a t e r u n d S c h w i e g e r v a t e r 

Dipl.-Komm. Alfred Medau 
S t a d t o b e r i n s p e k t o r a . D. 

g e b . 22. 7. 1911 gest . 31. 12. 1976 

ist n a c h e i n e m a u f r e c h t e n , v o r b i l d l i c h g e l e b t e n L e b e n h e i m ­
g e g a n g e n i n s e i n e s H e r r g o t t s e w i g e n F r i e d e n . 

I n T r a u e r u n d d a n k b a r e m G e d e n k e n 
E b e r h a r d M e d a u u n d F r a u H a n n e l o r e 

g e b . B ö h m e 
m i t M a r t i n a u n d T h o m a s 
D i e t r i c h M e d a u u n d F r a u M o n i k a 

g e b . K a m p m e i e r 
m i t K a i 
P e t e r J a c o b u n d F r a u G a b r i e l e 

g e b . M e d a u 
m i t S t e f a n i e 
z u g l e i c h i m N a m e n 
a l l e r w e i t e r e n A n v e r w a n d t e * ' 

A u f d e r W e l l e 61 
3203 S a r s t e d t , i m J a n u a r 1977 

A m 10. J a n u a r 1977 s t a r b n a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t m e i n l i e b e r 
M a n n , V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , O p a , B r u d e r , S c h w a g e r u n d 
O n k e l 

Bruno Juschkus 
a u s L y c k , O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 70 J a h r e n . 

F ü r a l l e A n g e h ö r i g e n 
M a r t h a J u s c h k u s 

4806 W e r t h e r , A m K e r k s k a m p 11 

Z w e i n i m m e r m ü d e H ä n d e r u h e n . 

F ü r u n s a l l e u n e r w a r t e t v e r s t a r b f e r n s e i n e r g e l i e b t e n u n d 
u n v e r g e s s e n e n H e i m a t m e i n g e l i e b t e r M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r 
u n d G r o ß v a t e r , B r u d e r u n d S c h w a g e r 

Karl Jorga 
a u s W i l l e n b e r g , O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 72 J a h r e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
M i n n a J o r g a , g e b . T c h o r z 
E l f r l e d e u n d J o s t G e r l a c h 
E n k e l k i n d e r W o l f u n d I n k a 
G e s c h w i s t e r F r i e d r i c h , A n n a u n d A u g u s t e 

4640 W a t t e n s c h e i d , d e n 10. J a n u a r 1977 
P a r k s t r a ß e 97 

D e r H e r r i s t m e i n H i r t e , 
m i r w i r d n i c h t s m a n g e l n . 

P s a l m 23 

F e r n s e i n e r g e l i e b t e n H e i m a t s t a r b p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t 
n a c h e i n e r O p e r a t i o n a m 15. D e z e m b e r 1976 m e i n l i e b e r M a n n , 
u n s e r g u t e r V a t e r , B r u d e r u n d S c h w a g e r 

Kurt Bogun 
L e h r e r 1. R . 

g e b . a m 3. 3. 1900 i n M a r a d t k e n , K r e i s S e n s b u r g ( O s t p r e u ß e n ) 
S c h u l e i n M a h r e n , K r e i s M a r i e n w e r d e r ( W e s t p r e u ß e n ) 

I n t i e f e r T r a u e r 
E l f r i e d e B o g u n , geb . K ü h l 
D r . V o l k e r B o g u n 
G e r l i n d e B o g u n 
F r i e d e r i k e B o g u n 
H e r t a K ü h l 
K a r l K ü h l u n d F a m i l i e 

5159 B a l k h a u s e n , K o l p i n g s t r a ß e 5 

D i e B e i s e t z u n g h a t a m 22. D e z e m b e r 1976 a u f d e m F r i e d h o f 
i n S ü r n i c h s t a t t g e f u n d e n . 

W i r n e h m e n A b s c h i e d . 

H e i m g e g a n g e n n a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t ist m e i n 
h e r z e n s g u t e r M a n n , u n s e r t r e u s o r g e n d e r V a t e r , 
S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß - u n d U r g r o ß v a t e r , B r u d e r , 
S c h w a g e r u n d O n k e l 

P o l i z e i h a u p t k o m m i s s a r 
u n d H a u p t m a n n d e r G e n d . a . D . 

Eberhard Niemann 
• 24. 3. 1907 t 22. 1. 1977 

1927—1939 K ö n i g s b e r g ( P r ) 
1939—1942 G o l d a p 

I n D a n k b a r k e i t u n d t r e u e m G e d e n k e n 

E l l a N i e m a n n , g e b . L i e b e 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

O s t e r k o p p e l 33, 2347 S ü d e r b r a r u p 

A m 19. J a n u a r 1977 v e r s t a r b n a c h e i n e m e r f ü l l t e n 
L e b e n u n s e r l i e b e r V a t e r t S c h w i e g e r v a t e r . Opa, , B r u ­
d e r u n d O n k e l 

Friedrich Klinger 
a u s N e u G e h l a n d , K r e i s S e n s b u r g 

i m A l t e r v o n 87 J a h r e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
L i e s e l o t t e J a n k o w s k i , g e b . K l i n g e r 
W a l t e r K n i t t e r m e i e r 
A n n e m a r i e K n i t t e r m e i e r , g e b . K l i n g e r 
W a l t e r K l i n g e r 
I n g e K l i n g e r , g e b . O e s e r 
R u d o l f K l i n g e r 
L i s e l o t t e K l i n g e r , g e b . M e n z 
J o h a n n e s R a s m u s s e n 
I r m g a r d R a s m u s s e n , g e b . K l i n g e r 

2223 M e l d o r f , O t t e n d o r f e r W e g 13 

E i n e r f ü l l t e s L e b e n ist z u E n d e g e g a n g e n . 

Herbert Wiethardt 
S o n d e r s c h u l l e h r e r a . D . 

a u s L y c k , O s t p r e u ß e n 

• 13. 6. 1899 t 29. 1. 1977 

I n t i e f e r T r a u e r 

H i l d e g a r d W i e t h a r d t , g e b . R o g a l s k i 
H e i n z M e t h f e s s e l u n d F r a u K a r i n 

g e b . W i e t h a r d t 
B e r n d W i e t h a r d t u n d F r a u I n g r i d 

g e b . L e i p o l d 
G e r t r u d W i t u l s k i . S c h w e s t e r 

3437 B a d S o o d e n - A l l e n d o r f , H a u s L y c k 

N a c h l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t i s t a m 1. F e b r u a r 1977 m e i n 
l i e b e r L e b e n s g e f ä h r t e , u n s e r g u t e r V a t e r , O p a , B r u d e r , S c h w a ­
g e r u n d O n k e l 

Reinhold Zell 
aus P r e u ß i s c h - E y l a u , H e n r i e t t e n h o f 

i m A l t e r v o n 85 J a h r e n s a n f t e n t s c h l a f e n . 

V 

I n s t i l l e r T r a u e r 
K l a r a T h i e l , geb . S c h w a r z r o c k 
H e i n z K l a w i s c h u n d F r a u R e n a t e 

g e b . Z e l l 
T a n j a u n d M a r t i n a 

2000 B a r s b ü t t e l , K ö n i g s b e r g e r W e g 17 
D i e B e e r d i g u n g w a r a m M o n t a g , d e m 7. F e b r u a r 1977. u m 
12 U h r v o n d e r K a p e l l e des G l i n d e r F r i e d h o f e s aus . 
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In diesen Tagen hat die im Jahre 1815 in 
Jena geg ründe t e Burschenschalt Germa 
nis-Halle zu Mainz sich an die Bürger die­

ser rheinland-pfälzischen Metropole gewandt 
und sie aufgefordert, sich für die Freilas 
sung des im Viermächte-Gefängnis zu Ber­
lin-Spandau in absoluter Einsamkeit noch 
immer gefangengehaltenen ehemaligen 
Reichsminister Rudolf Heß auszusprechen 
Dieser A p p e l l hatte einen guten Erfolg 
weit über 1000 Bürger der Stadt haben eine 
Erk lä rung , in der die Freilassung des jetzt 
im 84. Lebensjahr stehenden Greises, der 
sich bereits 36 Jahre in Haft befindet, unter­
zeichnet. Hie r in heißt es: 

„Der N ü r n b e r g e r Gerichtshof hat Heß 
im Jahre 1946 von der Anklage , Kriegs­
verbrechen und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit begangen zu haben, aus­
drücklich freigesprochen. Der Schuldspruch 
wurde ausschließlich mit dem historisch-
politischen Vorwurf begründe t , er habe an 
der Vorbereitung und Durchführung von 
Angriffskriegen mitgewirkt. Die Unterzeich­
neten enthalten sich einer Erö r t e rung die­
ser Beschuldigung, sie beurteilen den Fall 
Heß unter dem human i t ä r en Aspekt des 
Jahres 1977 und bekennen sich zu der A n ­
sicht, daß dieser Gefangene das M a ß per­
sönlichen Leidens, das ihm auferlegt wurde 
reichlich erfüllt hat. 

Sie glauben auch, daß die Aufrechterhal­
tung einer politischen Haftanstalt durch vier 
Großmächte , nur um das langsame Sterben 
eines Greises zu überwachen , unseres Zeit­
alters u n w ü r d i g ist, das um einen Durch­
bruch zur Menschlichkeit ringt. Gegenüber 
den großen weltpolitischen Angelegenhei­
ten, denen sie täglich ihre Aufmerksamkeit 
widmen müssen, mag der .Fall Heß ' den 
beteiligten Regierungen geringfügig er­
scheinen — und doch kann diese Heraus­
forderung menschlicher Empfindungen tra­
gische Bedeutung gewinnen, wenn nicht 
rechtzeitig der friedliche Schlußstrich ge­
zogen wird , zu dem die Unterzeichner auf­
rufen." 

W i e ein Sprecher der genannten Bur­
schenschaft der Presse mitteilte, halte diese 
sich gerade als T räge r der fortschrittlichen 
und sozialen Positionen der im Jahre 1815 
in Jena geg ründe t en Burschenschaft ver­
pflichtet, für nationale Einheit und soziale 
Gerechtigkeit, für Freiheit des einzelnen 
und des Volkes einzutreten. 

19. Jahrhundert: Napoleon im E x i l auf St. Helena im Kreis seiner Getreuen (von 
links): der Kaiser, die Generale Bertrand, Gourgaud, Montholen, der Kammerherr Las 
Cases, der Napoleons Erzäh lungen mitschreibt und dessen Sohn (Gemälde um 1840) 

hinaufstieg, sagte er bereits zu einem sei­
ner Getreuen: „Sie haben mich kommen 
lassen, wie sie die anderen gehen lie­
ßen . . . " 

Obwohl der zu rückgekehr t e Herr Frank­
reichs seinen Untertanen „Friede und Frei­
heit" versprach, gelang es ihm nicht, das 
Miß t r auen zu besiegen, das ihm in bürger­
lichen Kreisen entgegentrat. In W i e n aber 
faßten zunächst die Monarchen Rußlands, 
P reußens und Öster re ichs den Entschluß, 
dem „Aben teure r" , wie ihn sein Schwieger-

• 
O l d Loogwood House: Hier wohnte Napoleon mit seinem Gefolge 

W e n n wi r diese Meldung voranstellen, 
dann möchten w i r auf das Gründungs j ah r 
dieser Burschenschaft, nämlich auf das Jahr 
1815, zurückblenden, an dessen 26. Februar, 
einem Sonntag, auf der Insel Elba sich 1100 
Soldaten mit einigen Kanonen auf sieben 
Fahrzeugen einschifften, um die Fahrt an 
die französische Küste anzutreten. Es war 
jener Sonntagabend, an dem Napoleon I., 
dem die Souve räne Rußlands , P reußens 
und Öster re ichs die Insel Elba als souverä ­
nes Fürs ten tum und als s t änd igen Aufent­
haltsort angewiesen hatten, einen letzten 
verzweifelten Wurf wagte, um noch einmal 
das Schicksal Frankreichs in seine Hand zu 
nehmen. Die Verwicklungen auf dem W i e ­
ner Kongreß ebenso wie der Sinneswandel 
in Frankreich selbst, wo die im Gepäck­
wagen der Sieger zu rückgekommenen 
Bourbonen wenig Sympathien fanden, l ie­
ßen bei dem ges türz ten Kaiser die Hoffnung 
aufkeimen, noch einmal das Spiel wagen 
und auf Sieg setzen zu können . Ursprüng­
lich hatte Napoleon warten wollen, bis die 
Fürsten Europas, des Kongresses müde , 
der Stadt W i e n den Rücken gekehrt und die 
Heimreise angetreten hatten. Was der 
eigentliche Grund war, bereits im Februar 
das Unternehmen zu wagen, wi rd von den 
Historikern unterschiedlich beurteilt. 

A m 1. März 1815 jedenfalls warf die kleine 
Flottille Anker im Golf von Jouan zwischen 
Cannes und Antibes: Napoleon stand wie­
der auf französischem Boden. Die damals 
weit spärl icher als heute erscheinenden 
Journale berichteten von dem Marsch durch 
Frankreich. „Das Untier ist los" ist eine der 
Uberschriften aus diesen Tagen und „Seine 
Majes tä t wieder in den Tui ler ien" die letzte 
Meldung einer Journaille, die sich schon 
damals der Zeit anzupassen verstand. Doch 
die Rechnung Napoleons ging nicht auf: als 
er am 20. März die Stufen zu den Tuilerien 

vater, Kaiser Franz, nannte, mit e inmüt ige r 
Kraft zu begegnen. Der österreichische 
Feldmarschall Beelegarde erhielt den Be­
fehl, ihn „sofort anzugreifen und aufzu­
reiben". 

Der Fortgang der Geschichte kann als 
bekannt vorausgesetzt werden, am 18. Juni 
1815 wurde Napoleon bei Water loo durch 
die vereinigten Truppen, vor allem unter 
dem preußischen Feldmarschall Blücher und 
dem Engländer Wel l ing ton geschlagen. 

Nicht zuletzt auch von seiner mil i tär i­
schen Umgebung i m Stich gelassen, ent­
schied er sich am 22. Jun i für seine Abdan 
kung „zuguns ten seines Sohnes Napo 
leon II". Zwar l ießen ihm die Repräsen­
tanten des Parlaments durch eine Deputa­
tion den Dank aussprechen für das groß­
müt ige Opfer, das er der Nat ion gebracht 
habe, doch zugleich machte sich die provi ­
sorische Regierung Gedanken da rüber , wie 
man den Kaiser schnellstens loswerden 
könn t e . In den ze i tgenöss ischen Betrachtun­
gen jener Tage, da sich Napoleon in den 
Tui ler ien aufhielt, he iß t es: „Nur aus den 
untersten Schichten der Bevö lke rung , ins­
besondere aus den Vor s t äd t en , zeigten sich 
in den nächs ten Tagen Trupps vor dem 
Palais, riefen nach der Diktatur des Kaisers 
und l ießen ihn hochleben. A m 25. Jun i ver­
ließ Napoleon die Hauptstadt und begab 
sich nach Malmaison, einem Schloß, daß er 
seiner inzwischen verstorbenen ersten Frau 
Josefine geschenkt hatte. In den nächsten 
Tagen zeigte sich bereits, daß es keine 
Fortsetzung der Dynastie Bonaparte geben 
werde, die Regierungsdekrete wurden nicht 
im Namen Napoleon IL, sondern „Im N a ­
men des französischen V o l k e s " bekanntge­
geben. Einem letzten Angebot, sich der Re­
gierung als einfacher General zur Verfü­
gung zu stellen, um die Hauptstadt zu ret­
ten, verfiel der Ablehnung; man ließ ihm 

anraten, schleunigst abzureisen, da seine 
Sicherheit nicht gewähr l e i s t e t werden 
könne . Die Reise selbst führte ü b e r Tours 
nach der Hafenstadt Rochefort, wo zwei 
französische Fregatten bereitlagen, um ihn 
nach Amer ika zu bringen. Das Auslaufen 
dieser Fregatten jedoch erwies sich als 
schwierig: die Hafenausfahrt wurde durch 
den britischen Kreuzer „Bel lerophon" blok-
kiert. 

A m 8. Ju l i war in Paris der unter dem 
Protektorat der S iegermächte zurückge­
kehrte Ludwig X V I I I . wieder eingetroffen 
und in Rochefort war es Zeit, endlich zu 
entscheiden, wohin es gehen sollte. Dem 
Beispiel jenes Atheners folgend, der, von 
seinen Landsleuten verbannt und ver­
urteilt, bei den Persern, die er blutig be­
kämpft hatte, eine Zuflucht suchte und land. 
schrieb Napoleon an den englischen Prinz­
regenten nach London, er komme gleich 
Themistokles, um am Herde des britischen 
V o l k e s niederzusitzen. Er stelle sich unter 
den Schutz seiner Gesetze. A m 15. Jul i 
1815 ging er an Bord des „Bel lerophon" 
dessen Kapi tän Mai t l and ihm hatte sagen 
lassen, er werde ihn seinem Wunsche ent­
sprechend nach England bringen. In W i r k ­
lichkeit jedoch hatte.der englische Admira l , 
zu dessen Kommando die „Bel lerophon" ge­
hör te , den strikten Befehl, sich des Kaisers 
zu bemächt igen und ihn nach Plymouth zu 
bringen und dort abzuwarten. 

Sicherlich hat Napoleon Ü b e r l e g u n g e n an­
gestellt, ob es richtig sei, an Bord des bri­
tischen Schiffes zu gehen. Er dürf te von der 
Richtigkeit seines Entschlusses durch die 
Berichterstattung seiner U n t e r h ä n d l e r be­
s tä rk t worden sein, denen Kapi tän Mai t land 
versichert hatte, Napoleon werde in Eng­
land aufmerksam behandelt werden, „denn 
dies sei ein Land, wo der Monarch und 
seine Minis ter keine wi l lkür l iche Gewalt 
ü b e n und wo die Hochherzigkeit des V o l ­
kes und dessen freisinnige Meinung noch 
über der Souve rän i t ä t stehe". Diesen Wor­

ten hat Napoleon vertraut, und in der An­
nahme, er sei Englands Gast, machte er 
sich zum Gefangenen der Macht, die er be­
sonders eifrig bekriegt hatte und die er 
vom Kontinent verbannt wissen wollte. 

Ob die E n g l ä n d e r ü b e r diese Entwicklung 
besonders erfreut waren, sei dahingestellt; 
jedenfalls noch am 21. J u l i hatte der bri­
tische Premier Liverpool seinem Außen­
minister geschrieben, es w ä r e ihm lieber 
gewesen, wenn Napoleon in die Hände 
Ludwigs X V I I I . gefallen sei. Was sicher­
lich gleichbedeutend damit gewesen wäre, 
daß der König von Frankreich ihn als 
Rebell habe hinrichten lassen. So aber 
muß te sich das britische Kabinett mit dem 
Fall und vor allem mit der Frage beschäi-
tigen, was mit dem „Genera l Bonaparte' 
qeschehen sollte. 

A m 30. J u l i wurde ihm ve rkünde t , man 
sei, um ihm jede Mögl ichkei t zu nehmen, 
noch einmal den Frieden Europas zu stören, 
vor die Notwendigkei t gestellt, ihn in sei­
ner persönl ichen Freiheit zu beschränken. 
Aus diesem Grunde habe man die Insel St. 
Helena bestimmt, deren Kl ima gesund sei 
und deren Lage es gestatte, ihn mit mehr 
Nachsicht zu behandeln als dies in Europa 
oder aber in der N ä h e des alten Kontinentes 
möglich sein w ü r d e . 

Napoleon wurde gestattet, drei Offiziere, 
einen Arzt und zwölf Diener mitzuneh­
men. Etwa zur gleichen Zeit, genau am 

2. August 1815, wurde in Paris von Vertre­
tern der A l l i i e r t en ein Vert rag unterzeich­
net, der Napoleon als Gefangenen der vier 
Mächte e rk l ä r t e . Seine Bewachung nur und 
die W a h l des Internierungsortes wurde 
England zugestanden, die ü b r i g e n Staaten 
behielten sich das Recht vor, Kommissare 
an seinen Bestimmungsort zu senden, um 
sich von seiner Gegenwart zu überzeugen. 

Das 
„humane" 

Jahrhundert 
Zwischen St. Helena 

und Spandau 

Beim Lesen dieser Zei len wi rd man in 
etwa an das Verhal ten der Siegermächte 
des Jahres 1945 erinnert und wi r wollen 
den Versuch unternehmen, am Beispiel des 
in Spandau inhaftierten Rudolf H e ß aufzu­
zeigen, welchen Wande l die „Humani tä t" 
zwischen 1815 und 1965 — um einen Zeit­
raum von 150 Jahren zu nehmen — erfahren 
hat. 

Doch bleiben wi r zunächs t im Jahre 1815: 
A m 7. August hatte Napoleon das Linien­
schiff „ N o r t h u m b e r l a n d " bestiegen, das ihn 
nach Sankt Helena bringen sollte. Er wurde 
von den Generalen Bertrand, Montholen 
und Gourgaud und deren Famil ien beglei­
tet, ferner befanden sich an Bord sein Se­
k r e t ä r Les Cases sowie der Schiffsarzt 
O 'Meara , der dem Kaiser schon vom „Belle­
rophon" her bekannt war. Begleitet von 
zwei Fregatten, ve r l i eß der „Nor thumber­
land" den Kana l La Manche und alsbald 
verschwand die Küs te Europas hinter dem 
Mann, den die eu ropä i schen Mächte in Acht 
und Bann e r k l ä r t hatten. 1 

A m 15. Oktober 1815 kam die . düs tere 
Felseninsel mit ihren senkrecht gegen das 
Meer abiallenden W ä n d e n in Sicht. 

Fortsetzung folgt 

20. Jahrhundert: Rudolf Heß im Garten des Gefängnisses in Berlin-Spandau, wo er als 
einziger Häftl ing in einem riesigen Zellenbau untergebracht und abwechselnd von 
den Truppen der vier S iegermächte bewacht w i r d Foto AP 


